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1. Diskussionsabend der Geologisch-Mineralogisch�n\Arbeitsgruppe 
am 9. Februar 1956. 

Das Seilbahnprojekt und die Wasserversorgung 
aus dem Untersberg. 

Von Gustave Abel, . 
Obmann des Landesvereines für Höhlenkunde in Salzburg. 

Geologisch betrachtet besteht am Untersber�. die aufgelagerte 
Kalkscholle durchwegs aus Dachsteinkalk, bis auf einige darüber­
liegende geringe Plassen- und Tithonkalke. Der darunterliegende 
Dachsteindolomit ist ebenfalls zerklüftet, widersteht zwar der 
Korrosion, weniger aber der Erosion. Unter diesem Dachsteindolo­
mit befindet sich als Unterlage erst die Raiblerschichte und da­
runter der Ramsaudolomi t, mit dem zutiefst liegenden ii\Terfener­
Schiefer. 

Durch tektnnische Vorgänge ist ein torsionsartiges Netz von Bruch­
und Kluftlinien entstanden. Dies trifft hier für die Gesamthoch­
fläche einschl. des nordwestnord-fallenden Abhanges bis zur Be­
grenzungslinie Wol�schwang-Veitlbruch zu. Die verkarsteten Kalk­
auflagen nehmen die Niederschläge auf und von hier gelangen diese 
also bis zu den undurchlässigen Schichten der Raibler,Ramsaudolo­
mite und Werfeuer Schiefer, die ja NWN fallen. Daher finden alle 
Niederschläge auf der Hochfläche den Weg bis. zu der undurchlässigen 
Unterlage. 

· 

Die H�uptentwässerung dieser Kalkhochfläche erfolgt fast aus­
schliesslich in die Flirstenbrunnerquelle. Eine Berechnung nach 
E.· Seefeldner, auf Grund landeshydrografischer Unterlagen, ergibt, 
dass 2/3 der Hochfläche des Untersberges das Einzugsßebiet der 
F ürstenorunnei�ueiTeOTlden. Wichtig ist, wie die urch1äss1g­
lrelt"Ter Dachs einkalk- und Dolomitunterlage i:st, die eine Stär­
ke von 200 - 300 m aufweist. Auf der Gesamthochfläche haben wir 
kein aktives Gerinne, ebenso auch kein periodisches. Die ll spär­
lichen Quellen versickern oberi bereits nach wenigen Metern. In 
all den unzähligen Dolipen und Kesseln hält sich selbst bei gröss­
ten Niederschlägen kein Wasser. Auch solche mit tertiären Tonbnden 
und Humusbedeckung halten kei� '"rasser. 

Diese zur Filtration notwendigen Böden haben selten mehr als 
20 - 30 cm Stärke, wobei die Unterlage schon aus Verwitterungs­
schutt besteht und am blanken Fels aufliegt. 

Ein Probeaushub beim Zeppezauerhaus zeigt folgendes Profil: 
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Rasen 2 cm, Humus 2,2 cm, Braunerde 2,5 cm, Rasen eisen 2 cm, Rot­
erde 1,5 cm, Gelberde 4, 5 cm, Verwitterungsschutt 5,5 cm. Dann 
Dachs teinkalk anstehend. Dies ist aber ein alter Boden, d.h. ein 
schon vor der Eiszeit bestehender. 

· 

Do=t. wo jedoch zur Eiszeit durch den Lokalgletscher die Böden ab­
getragen wurden, hat sich nur eine Humusdecke gebildet, mit gerin­
ger Verwitterungsschichte des Kalkes, die das Wasser nicht lange 
hält. Dj_es sind die sogenannten neuen Böden, welche die alten fläch­
enmässig überwiegen. Ein Teil des Plateaus ist ausserdem Kahlfl�che; 
die also gar keine Vorfiltration hat. Sehr nachteilig war auch die 
Abholzung in der Umgebung der Klingeralm ( Krainerhlitte ) zur Lat­
s�henölgewinnung. Auch wurde eir.i. dort befindlicher Waldbestand 
damals .vollständig geschlägert, Klimatischer Rückgang im letzten 
Zeitabschnitt wirkt sich ebenfalls ungünstig für die Entwicklung 
der Vegetation aus und ergibt eine schwächere Bodenbildung. Ebenso 
ist dem Abschneiden von Latschen Einhalt zu .gebieten, d.a ansonsten 
besonders an den Hängen den Grundlawinen der Weg frei gemacht wird 
und der Boden bis zum Fels entblösst wird. Nicht unbeachtet möge 
die Schlägerung im Bereiche des Weinsteiges bleib en. 

Es wurde bereits vom Salzburger Hochthron U.ber die Abfaltergrube 
zur .Schweigmühlalpe eine Schiabfahrt geschaffen, wobei breite 
Streifen von Latschen abgeholzt wurden. Da aber diese Schifährte 
nur für gute Fahrer geeignet ist5 plant man beim Bau einer Personen­
seilbahn für die minderen Fahrer noch mehr Rodungen vor-zunehmen und 
denkt dabei auch an Felssprengungen bei Hindernissen. �lso werden 
b.eide Vorhaben zur Vergrösserung der Karstfläche �ei tragen. 

· 

Ein Pluspunkt ist hier der Rückgang der Almwirtschaft. Untere, und 
obere Rosittenalm, Firmianalm, obere Mooswirtsalm und Schweigmühl ­
alm werden nicht mehr verwendet. Die übrigen Almen wie Klingeralm, 
Vier- und Zehnkaser, sind nicht mehr in vollem Umfang bewirtschaf­
tet. Zunahme der Legerflora, Wegfall des Düngers sind die Vort e ile. 

Wie steht es mit der Durchläs sigkeit des Kalkstocke s selbst? 
Die gesamte Oberfläche ist ausserordent lich verkarstet, wobei die 
zahllosen Dolinen verdeckte Schachtfortsetzungen haben. Von den 
offenen s:Lnd nur eine kleine Anzahl untersucht worden. Bisher wur­
den mehr als 108 Höhlen und Schächte erforscht und zwar vorwiegend 
im Salzburgisch en Anteil des Untersberges; wogegen eine eingehende 
Untersuchung des bayrischen Teiles zum grossen Teil noch aussteht. 
·Jiele dieser Höhlenbild.ungen des ganzen Untersberges kommen gar 
nicht zu Tag und bleiben wohl für immer unzugänglich. Die erkurtde­
tQn Höhlen zeigen aber an, dass sie keine Flutniveaus mehr bilde��, 
da diese längst aus der Voiflut des Tertiär herausgehoben wurden 
und �ie alten Horizontalstrecken daTin mit Schächten durchsetzt 
sind. Also findet. keine ·horizontale Wasserführung statt, die eine 
SPd.ime::::t i.e:r-ung ermöglichen könnte oder gar eine Fi :!..trierung. Als 
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rPispiel s ei die gro s s e  Eiskellerhöhl e angeführt. Auf 1 km Länge 
findet SJ. 1"}'1 kein flaches Gerinne und s=:imt liche von oben eindrin­
gende Wässe::: werden dur ch tiefe Schächt e, die erst bis  60 m unt er­
sucht sind , Jn die Tiefe  gefLthrt . Auf eine andere  Beobachtung s ei 
auch hingewiesen� b ei der Verme s su�g der Eishöhle südlich der 
Klingeralm ereignet e sich ein Wolkenbruch. Die Nie derschl äge hat­
t.en in küYzest er Z eit die 50 m starke Überde ckung durchdrungen 
und :L:n fingerdicken St rahlen dr?-ng das Was ser  herein. Dadurch 
konnte man fGst st ellen,  das s  der Kalk hier nicht durch KapillarGn 
entwäs�:;ert , was eine F i lt rierung begünst igen würde , sondern im 
Gegenteil üt,2r Gerinne verfUgt . We iters war damals der ers te Ge­
danke rler an eine vorübergehende Übetflutung des Höhlenraumcs . 
'I rotz der grossen viass ermengen kam es  jedo ch zu keiner Rückstau­
ung :Ln deT 400 m hori z ontal verlaufenden Höhle , denn hier setzten 
gross e Schächt e an (30 - 100m ge lotet.2. , die no ch s chneller.ent ­
wäs s ert en . Eb enso finden wir in allen anderen Höhlen de s Unt ers­
berges nirgends ei�1e s olche mi.t horizontaler Was s er führung , die 
,ja ein Ab set zen .der Schwebe s t o ffe b egünstigen würde, 

Von we it eren s elbstnndigen Schächt9n liegen ebenfall s B eob achtun­
gen vor , die z eigen,  das s einlaufende Niederschläge s ofort in 
grö s s ere  Tiefen ge langen .  Einige seien hier genannt: 
Höllenschlund 60 m , . Karlsohr 33 mj Doppels chachthöhl e  41 m ,  
Schacht i m  oberen Brunntal 50 m ohne Grund , O rgelp fe ifens chacht 
;o m ohne Grund, Schacht beim Z eppezauerhaus 6 5  m, Schacht b ei 
der M�ttags s charte 38 m, Külbl s chlund 62 m ,  Windlöcher 60 m , ·  
Schafloch 55 .m� Dreierdo line 40 m sondiert ohne Grund, Gramsamer­
s chacht 54 m, Grund: Was serlauf , Ochs e�schacht 21 m ohne Grund , 
Sigis chacht 25m,· ohne GrUnd , sehr tief , Ott o schacht 18m, Sul­
zenkar,höhle 78 m, Ho chgrabenhöhle Schacht mit Was s erlauf 25 m 
ohne Grund , Mit terbergs chacht 25 m ,  dann Falldauer lQ S ekunden ,  
Winds chacht 62 m, Ei srj_öhle dex Saligen mit Schacht 70 m ohne 
Grund � 2 tiefe Schächt e ge lotet· ohne Grund , Schwarzklufthöhle 
50 m, Schne evvindhöhle 40 m ohne Grund , Kreuzklufthöhl e 49 m .  �}�2:l!ß_�r §gpach_�_llis_ ... �:U""_29.2 t1 �rfgrs cht, ��-- �rund mi �- Yf_a�s�_e_�: 

Gro s s er und kleiner Schne e s chacht 60 m ,  Grüntalschachthöhle 32 m ,  
Reifens chacht 16 m, Sch&cht elschacht 21m, Eis schacht 25 m,  Schwar­
zer Schacht 13 m> ohne Grur::.d ,  Schrägschacht 25 m ohne Grund , Wo lfs ­
v�he.cht 12 m� "15 m" - Schacht , �Luckenbrünndlschacht 15 m ,  Beiehen­
hallers chacht 100 m, Eisenbahners chacht ca 8 0  m, KB Schacht 25 m ,  
Dürfelds chacht 15 m, ohne Grund. 

Die s e  Aufstel lung ist nur ein ßruchteil  der vorhandenen Sch2chte , 
wel che erkundet wurden .  Die Senächt e führen die Wässer auss eror­
dent ll.ch s chne ll in die Tiefe . Angetroffene BUden in Schächten,  
mitunter aus l o sem Blo ckwerk gebi ldet , s t e ll en nur das vermeint ­
l iche Ende dar und bei Niederschlägen versickert das Wass er ohne 
auch nur einen Tümp el zu bilde n .  Einz e lne Schächte J: .. onnten hinder ­
nis l o s  von :oo - 200 m verfolgt werden . Greifen wir da ein Beispiel 
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· ,  
heraus, den Salzburger Schacht. Das hier einziehende Wasser wird 
direkt im frejen F'all 200 m in die Tiefe gebracht. Somit ist der 
Dachsteinkalk durchfahren. Die am Grunde befindlichen wasserführen-
1en Canons fluten das Wasser bereits im Dolomit rasch weiter, denn 
die Korrosion ist hier aD.sgesGhaltet. Das stark zerklüftete Dole­
mitpaket wird daher auc.Q. ebenso ras-:::�'1 passiert. Von hier sind es 
aber kaum 2000 m bis zur Quelle von Fürstenbrunn. Das Kluftnetz 
ist sehr verzweigt und bildet einen Sammelkörper. Das System ist 
am Ende des Tertiär entstanden und in präglazialer Zeit suchten 
die Wässer durch das zerr�ttete System einen Auslauf, der über der 
heutigen Talsohle liegt. Ein Teil des Kluftnetzes liegt aber unter 
dem Austrittsniveau und so e�twickelte sich hier eine Überfalls­
quelle, wie z.B. auch der Gollinger Wasserfall, Schwarzbach (Vvacht), 
Wienerfall, Taxachfall, Trick:fall, Brunneckerhöhle, Torrener 
Bärenhöhle, IJ;Iorrenerfall, Schwarze rrorren, Eisgrabenhöhle und 
Lamprechtsofen. Erst in den syphonartigen Abschnitten ist ein Ab­
setzen von Sedimenten und Schwebestoffen möglich. St:römungsge­
rohwirdigkeit und kleine Profile beeinträchtigen jedoch dieses wie­
der. Die Durchflutung geht bekauntlich in kurzer Zeit vor sich, 
denn schon ein Niederschlag bewirkt bereits nach vier Stunden ein 
Steigen der normalen Fördermenge des Wassers. Als weiterer Beweis 
gilt die geringe Härte (deutsche Härtegrade) des Wassers der Für­
stenbrunr�erquelle. 

Es ist daher kiar, dass mit zun0hffiender Aktivit�t die Reinheit 
zurückgeht. Insbesondere ist da�er folgendes in Betracht zu ziehen: 

Am Ende einer Skisaison bleiben c.u:· d8:r' Hochfläche reicltlich Ab­
fälle zurück. Setzt dann die Schneeschmelze.ein, besonders noch an 
Föhntagen, so werden in kurzer Zeit die grossen Schneemassen rasch 
abschmelzen und der gesamte Unrat von vie·r �onaten auf einmal der 
Quelle zugeführt. Wir haben also im Untersberg keine günstige Filtra­
tion, da die Wässer nicht durchsickern, sondern. durchfliessen. Nur 
der hier geologisch begünstigte Wassergrundhorizont führt zu einer 
knapp · ausreichenden Filtrierung. 

Wenn bisher das VV'asser der Fürstenbrunnerhöhle verhältnismässig 
bakteriologisch rein war� so liegt es daran, dass die Zahl der Be­
sucher des Berges noch in günstj_gen Grenzen lag. Ein Ansteigen der 
Bes�cherzahl wird ein Steigen der Bakterienzahl bewirken. 

Wiederholt kam es aucrJ. zu Planungen von Personenseil bahnen, als 
�iese modern wurden. Ein neuerliches Projekt sieht eine solche 
von St.Leonhard ausgehend über den Kienberg auf den Salzburger 
Hochthron vor. Diese Bahn würde ein bedeutende Vermehrung von 
Besuchern mit sich bringen; allerdj_ngs wird sich im Sommer der 
Grossteil im Bereich des Gipfels aufhalten und dann wieder zu 
Tal fahren. Es werden j-=doch dann die Wege über Mittagsscharte 
zur aToni- Lenz11-Hütte, Stöhrhan� nder Schwaigmühl, weiters über 
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Abfaltergrube - Muckenbrünndl, sowie Geiereck - Zepperzauerhaus 
von den übrigen Besuchern stärker denn je benützt werden. 

Nicht ande�s liegen die Verhältnisse im Winter zur Zeit der Ski­
saison.· Die 11planierten Piste wird nur zu bald bei dem Mas senbe­
such zur Eisbahn werden. Zwangsläufig werden die Skifahrer, beson-.� 
ders die ungeübten, ausserhalb der Piste eine Abfahrt suchen. Ne­
ben den Pistenjägern wird es noch mehr Tourenfahrer geben, die Ab­
seits des Massenstromes die schöne Abfahrt über den Mitterberg zur 
Klingeralm wählen. So wird eine noch grössere Streuung über die 
Höchfläche eintreten. 

Wie steht es mit den sanitären Verhä.l tni ssen? Es sind doch schon 
beim Zeppezauerhaus berechtigte Bedenken. Die Senkgrube ist zwar 
betoniert, jedoch wird bei der Räumung alles auf die umliegende 
Rasenfläche entleert. Nicht anders ist es mit dem Spül- und 
S chmutzwasser, das in der Nähe der Hütte ausgeschüttet wird. Der 
Boden ist daher schon übersäuert (siehe Alpensauerampfer). Abfälle 
werden in eine Doline entleert, die ca 50 m abgestiegen wurde, je­
doch war die Fortsetzung mit Schnee verlagert. Hier werden die Ver­
unreinigungen noch s chneller in die Tiefe geführt� Die Errichtung 
eines Abfallhaufens wäre empfehlenswerter. 

Für die Personenseilbahn mitsamt einem Hotel auf dem Salzburger 
Hochthron sind �oiletten mit betonierten Senkgruben vorgesehen. 
Unter keinen Umständen darf eine Entleerung auf die dürftigen Ra­
senflächen stattfinden. Eine Abl2itung über die Südwände wird von 
den Anrainern nicht gebilligt werden, ausserdem würde dabei deut­
sches Staatsgebiet benützt. Es wird also ein Abtransport mit der 
Seilbahn notwendig sein. Wie siel:�� dies auf der Abfahrtsstrecke aus? 
Die Skifahrer sollen auf Grund von Hinweistafeln zur Benützung der 
Toiletten des Hotels aufgefordert werden, da auf der Abfahrt keine 
Notdurft verrichtet werden darf. Dazu werden auf der Pi ste Wachposten 
aufgestellt. Theoretisch gut, aber die Praxis! 

Ferner besteht die Meinung, dass der Bereich Salzburger Hochthron 
bis zur Abfaltergrube (gr.Eiskeller) auf die Südostseite, also in 
die bayrischen Untersberggräben) entwässert. Wenn diese Gräben der 
Königseeache auch ihre Wässer zuführen, fehlen ari der oberen Kon­
taktzone der Raibler die Karst�uellen. Erst unterhalb der Raibler 
treten aus Sickerstellen nur dünne Gerinne ergebende Tropfwässer 
auf, die sich zu Bächen sammeln. Aus der Ablaufmenge kann auch das 
Einzug sgebiet auf Grund der Niederschlaghöhe berechnet werden. Es 
Nird auch bemerkt, dass der Dolomit der Untersberggräben der SO-Seite 
durch Poren entwässert und als Beweis wird eine Feuchtbodenflora 
angeführt (wie z.B. Orchideen usw). Diese Flora kann nur deshalb 
gedeihen, weil die unebenen Dolomitböden die Niederschläge nicht 
in sich aufnehmen, sondern halten, da sie nicht verkar stungsfähig 
sind (Mg co3!) • Auf diese botanis8hen Erscheinungen auf Dolomit 
hat Helmut Gams, Innsbruck, hingc:;wiesen. 
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Auch die Que lle am Blausand, welche die Toni Lenz-Hütt e  versorgt, 
die einzige grössere Quelle, hat zum Einzug einen grossen, schutt­
erfüllten Kes s e l, der unt er der Südwand des Salzburger Hochthron 
liegt. ·Sollte jedoch ein Teil der Hochfläche hierher entwässern, 
so besteht auch hier die Gefahr der Verseuchung. 

Ein direkt er Nachweis der Entwäs serungswege wird nicht so leicht 
s ein, da dem Untersberg offene akt ive'GeTinne auf der Hochfläche 
fehlen. Zwei Punkte, die gerade in der Abfahrt s strecke liegen, wä .. 
ren geeignet. Es i s t  dies der 200 m tiefe Salzbur�er Schacht im 
Negerdörfel (Rast- und Sonnenplatz der Skifahrer!) nahe dem Salz­
burger Hochthron, und der grosse Ei skeller in der Abfaltergrube. 
Bei beiden sind aktive Gerinne vorhanden, die man mit Farbstoff be­
s chicken kann. Hier wäre Uranin am besten geeignet, d�s auch bei 
grösster Verdünnung noch mit UV-Licht nachgew�esen werden kann. 

Die Fürstenbrunner-Quelle liefert 50 - 80% de s Gesamtbedarfes 
für die Stadt Salzburg. Eine Stadt mit 100.000 Einwohnern und 
einem b edeutenden Fremdenverkehr mus s  alles daran setzen, das 
Que llgebiet vor jeder Verschlechterung zu s chützen. 

Gesundheitliche Schäden können für eine so gross e St adt nicht 
verantwortet werden und ein einziger Epidemiefall würde s chlag­
artig den Fremdenverkehr unterbinden. Ein Schaden, den der Frem­
denverkehr der Seilbahn nicht wettmachen könnte. 

Aus s erdem wird die chemisch- t echnische Behandlung in vergrös sertem 
Umfang keine swegs das Was ser verbessern, wenn sie auch die bakte­
riologi sche Gefahr t eilweis e  bannt. Ein Beispiel sei genannt, die 
Gemeinde Wien, welche ihr Schutzgebiet vol l�ommen sperrt und sogar 
Schutzhäus er entfernt. 
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D i s k u s s i o n 
zum Vortrag G .  Abel 

Der Vo rs itzende verliest die Stellungnahme von Direktor Dr.H . Kü���' 
de s Leiter s der Geo logis chen Bundesanstalt in Wien , vom 1.2.1�5 , 
die fo lgenden Wort l aut hat: 
"Jedes Seilbahnpro jekt , sei es von österreichisoher oder von deut ­
scher Seite , s chliesst  eine Zunahme des Touris tenverkehrs im Be­
rei ch de s Untersbergsto ckes ein. Es ist auf Grund der aus dem Be­
reich de s Wiener Schneeberges  vorliegenden Beobachtungen zu erwar­
ten ,  das s  die Zunahme des Touristenverkehrs sich früher-oder später 
ungünstig auf die Qualität der Fürstenbrunnque lle auswirken wird, 
wo immer im Bereich de s Unters b-erges der Endpunkt einer pro jektier­
ten Seilbahn gelegen sein mag." 
Pro f . Dr . Seefeldner: Die Kontro lle der Fürstenbrunnquelle durch einen 
Beobachter in de� �ahren 1933 - 1 9 3 6  ergab , dass das Einzugsgebiet 
auf dem Plateau liegen mus s ,  da die Quellschüttung zunapm, wenn auf 
dem P lateau Schnees chmelze erfo+gte; durch Berücksichtigung der Was­
sertemperatur im Verhältnis zur mittleren Jahrestemperatur des P la­
te aus und der geothermis chen T iefenstufe , die hier mit etwa 50 m 
angenommen werden kann , l ässt sich ein Höhenunters chied zwis chen 
dem Einzugsgebiet und den im Berg befindlichen Reservoirs von 180 m 
berechnen.  Diese Reservoirs sind als Kluftnester anzusehen , die 
nicht alle in der glei chen Höhenlage liegen . Das Verhältnis des 
dur chs chnittlichen Jahresnieders chlags und der durchs chnitt lichen 
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Wass e rmGnge ergibt , das s  etwa zwei Drittel· des Platenus als Ein­
zugs gebiet' in Betracht kommen . Das stimmt damit üb e rein , das s  die 
Fürstenbrunnquelle die einzige gro s s e  Karstquelle im Bereich de s 
Be rges  ist die kleinen Que llen spielen knum eine Ro lle , sind auch 
wtlrmer ,  be ziehen also das Was ser von den H�ngen . Die ParallelitÄt 
der Niederschlagsmenge . b eim Zeppe zauerhaus und der Quells chüttung 
spricht dafür , dass der �aum Geiereck - Salzburger Ho chthron das 
wichtigste Einzugsgebiet darstellt . 

Eigentümlich gestaltet sich die Abflusskurve nach st arken Nieder­
schlägen: sie zeigt zunä chst eine starke ·Aufgipfelung , dann rasches 
Ab sinken , später flacheres, aber ruckwe is e s  Ab sinken in vier Ab ­
sät zen .  Di.es spricht dafür, das s einzelne Kluftne ster im Sinne 
O . Lehmanns vorhanden sind , von denen- j eweils die einen oder die 
ano:oren-leerlaufen , je nach dem Querschnitt d�r Abflussrinne . Man­
che von ihnen rinnen info lge sehr enger Abflussrinne ni e zanz aus 
und liefern st�ndig Was s er , bild,en als o  den eisernen Vorrat der 
�uelle � · 

Nach heftigen Gussregen zeigt sich s chon ·in 1Y2 Stunden Zun�e der 
Quells chüttung; da aber die T emp eratur der Quelle immer gle i ch 
bleibt , ob Schmelzwas ser oder Regenwasser vorliegt , kann das s o  bald 
nach einem Gus sregen herauskommende Was ser nicht mit dem ob en ge ­
fallenen Regenwas ser identi sch sein, sondern muss alt e s  �v-asser  s e in ,  
das die-, Temp eratur der Umgebung angenomr.aen hat. Daraus ergibt  sich 
die Möglichkeit , dass sich Verunre inigungen bis zu einem gewiss en 
Grade do ch im Berg absetzen . Allzu ho ch darf aber die s e  Reinigung 
nicht veranschlagt werden , denn die Filtrierung de s K�rstwassers 
i st beträchtlich geringer als in Schutt. Dagegen sind T rübungen der 
Quelle s e lten. 

I_
ng . �-�Ee cky be stätigt die Fe st stellung , das s· das herauskommende 

Was s er nicht identisch mit dem.oben ge fall�nen ist ,  auf Grund che­
mi s cher Analysen , di e erst nach 4 - 5 ·,y'o chen e ine Verdünnung de s 
Was s ers ergeben , und hält daran auch gegenüber der Bemerkung von 
Pro f. Schinzl f e st , dass  im Bereich O.er 1. Wiener Ho chque llenlei­
tung sellr unterschiedliche Verhältnis s e  in die s er Hinsicht vo rlie ­
gen und örtlich auch eine s chnelle Wasserführung möglich sei , wa s 
dur ch Farbsto ffe nachgewie s en wurde .  

· · 

Prof . -��hla�er b e schreibt di e geologischen Verhältnis s e  b esonder s  
in der· Ümge ung der Fürstenbrunnerquelle und hebt folgende für die 
Was serführung wichtigen Punkte heraus: 
1 .  Die S chichtneigung des Dachsteinkalkes  und des auflagernden Plas­

senkalkes ist nach Norden und Nordwe sten gerichtet . 
2. Auch das undurchläs s ige Band der Raibler Schichten f.�.11 t nach 

Norden und Nordwe sten , sodass eine gröss ere Entw�s s erung nach 
Südo sten unwahrs cheinlich ist , dort .. finde t wohl nur oberirdi sche 
Entwäs s erung im Ramsaudolomit statt . 
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3. Gro s s e  Kluft syst eme in Nordwestri chtung konvergieren gegen die 
Brunnt alstörung und wiesen damit dem Was ser für die Fürst en­
brunnquelle den Weg. 

4 .  Die Auflagerung der Juragest eine auf Dachsteinkalk , z . T. 
mit Konglomerat an der Basis; s owie weit er unten die der Ober­
kreide bewirkt , das s  die im Innern de s Berges flies senden �tis s er 
an der Grenze de s Dachsteinkalkes gegen diese  Auflagerung heraus­
treten müssen; denn weiter unt en folgen laut er undurchlässige 
Auflagerungen bis  zum Eo zän. Die Grenze de s Dachst e inkalke s  ge­
gen Jura und Oberkreide folgt gerade dem Brunntal , auf dessen 
O s t seite Dachstsinkalk , auf de s sen We stse ite Lias , ·  Plas s enk.:ük 
und Unt ersbergermarmor anst eht. 

Frof. :Or. Kir sch b e zweifelt , das s die Nord- und Nordwest fallenden 
Schi chtflächen und die No rdwest streichenden Klüft e unb edingt für 
die Richtung der Entwässerung best immend sind: es  kommt darauf an, 
o b  Schi chtflächen und Klüft e offen und für das Was s er gängig sind . 
Auf Grund ge ophys ikalischer Untersuchungen ist dem Kalk ein gewis­
ser Flüss igkeit sgrad b eizumessen , der allerdings nur der dre imillion­
st e Teil de s Flüssigkeits grc.des eines Glet s chers ist; wenn aber man­
che Gle t s cher wi e in Gränland einige Kilometer im Jahre zurücklegen 
können , so  �önnt e di e Kalkmasse de s Unt ersberges in einer Million 
Jahre eine vergleichbare Stre cke zurücklegen, Der Dolmmit hat die se 
Eigens c$aft ni cht; wenn die Kalkmas se fliosst , wird der Dolomit da­
runt er  brechen. Er ist als Ganzes eine einzige t ekt onische Bre c c ie 
und de shalb in laut er kleine Bruchstücke zerlegt: Im Bereich der 
O stwände des Untersb erges wird nun - ebens o  wie b ei einem Glet s cher , 
der an eine Wand heranreicht - ein gewis ser Teil der Flie sebewegung 
t rot z .de s  nordwestlichen . Schi chtfallens nach Osten b·zw . Südo sten 
gehen , weil der Kalk von unt en her durch di e Ausräumung des Tiamsau­
dolomite s angegriffen wird; dies bGwirkt im let zteren ein Brechen 
und di e Ent stehung o s t- und südo s tfall ender Kluftflächen,  die sich 
nach oben in den Dachs teinkalk fortset z en mögen. Gerade die s e  Klüf­
te , di e jünger al s die übrigen Kluft systeme und noch aktiv sind ,  
dürften o ffen sein und für die Was serführung in bes onders hohem 
Mas se in Betracht kommen, Tat stiehlich gibt e s. unt er  den Ostwänden . 
des  Salzburger Ho chthrons 5 Quollen , deren Schüttung im Soruner 1955 -
allerdings ni cht an den Quellen , sondern weit e� unt en geme s s en -
zwei Tage nach dem let zten Regen etwa 100 Sekundenliter für alle 
Quellen zusammen, als o  immerhin einen der Fürstenbrunnquelle ver­
gleichbaren ':,.ert ergab . Nach Aus sage befragter Finanzer handelt9 es 
s i ch dab ei ni cht um einen abnorm hohen Bet rag . 

Prof . Schlager erwnhnt , das s Klüft e senkre cht zu den Schi chtflächen 
nicht nur im Benich der O stw::inde, sondern im ganzen Bereich de s 
Plateaus vorkommen , als o  ni cht durch ein o stw:.;_rts gericht e t e s  :�Flies­
s en" des Kalke s erklärt werden können. 

Dr . Seefeldner bestätigt di es  auf Grund der Erfahrungen auf anderen 
Plateaus und fügt hinzu , das s im Bereich der O stwände wie an j eder· 
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Landstufe Abbrüche stattfinden., dass es aber nicht möglich ist anzu­
nehmen,  die dadurch bedingten Erscheinungen seien bis,auf die Nord-
seite hin wirksam. · 

Dr. GannJ und Prof. SchlaO"er b�zweifeln, dass das unter Labora­
toriUliisocdingun.::;en fcstg�c�l.:"l tc Fliessen des Kalkes auch unter den 
Bedingungen der Natur anzunehmen sei, da hier der nötige Druck feh­
le; Dr. Ganns� fügt hinzu , dass .bei Fliessbewegungen eine. Gefüg�­
rcgelung nachweisbar sein müsste. 
Dir . Nathan weist darauf hin, dass sich die Klüfte im Kalkfliessen 
s_chlic�ss-cn.-·müssten . 

Dr. Del-�c_[ro betont, dass schon.die Ostwände das Schichtfallen a 
nach�or westen zeigen, ein Fliessen.�ntgegen dem Schichtfallen aber 
unwahrscheinlich sei; demgegenüber "hält Prof. Kirsch daran fes\;, 
der Kalk verhalte sich trotz der uie Schichtflächen bezeichnenden 
Tonhäute wie ein homogener Körper , könne also auch· entgegen den 
Schichtflächen fliessen. 

Dr. Seefeldner bestreitet das Vorhandensein von Ouellen unter den 
Ostw2iiuen;aeren Schüttung mit der der Fürstenbrunnquelle vergleich­
bar -wäre; bei den dortigen Quellen handelt es sich wahrscheinlich, 
um ifnsser, das sich im Dolomit sammelt und nicht aus dem Dachstein­
kalk kommt. Die Messung im Juli 1955 ist nicht entscheidend, dl;l die­
ser Monat sehr regenreich war. 
Ing.��ecky ergänzt, dass man im Hochsommer auch auf der österrei­
chisc�n seite Quellen sehen kann , die zusammengefasst eine beträcht­
liche Wassermenge lief€rn , im Herb st und Vifinter aber versiegen. 

Hofrat Haiden fügt hinzu, dass die Quellführung nach stärkeren 
Regen eTnJ.ge Tage andauert, dass daher eine zeitliche Distanz von 
zwei Tagen nach. dem letz,ten Regen nicht ausreicht, um einen durch­
schnittlichen ��·er-t festzustellen. 

Auf die Frage von Dr . L indner , ob das Wasser des Brunnfeldes Glanegg 
und das des Lagers""Slez-ellheim , di e beide härter als das FUrstenbrun­
ner sind, ebenfalls vom Untersberg stammen,. erwidert Prof.Schl§ß��' 
die Brunntalstörung schneide- auch das Eozän der Vorhligel aO,Sodass 
in das BrUnnfe ld von Glanegg Untersbergwasser einfliessen kann� 
infolge der langsameren -dasserbewegung im Schotter wird es dort här­
ter. Dagegen sta1nmt das Siezenhcimer Wasser wohl kaum vom Unters­
berg. 

Der Vertreter de s Seilbahnprojektes Dr.Schuster wendet sich gc_gen 
eine üb€rtri8bene Darstellung der Verschmutzgefahr durch die Ski­
fahrer, da die bishe.rigen Untersuchungen keine bakterielle Versehrnut­
zung im Winter und Frühjahr , sondern eher im Zeitraum August bis 
Oktober gezeigt haben. Sollte �irklich die Gefahr erhöhter .Verschutz­
ung vorliegen, so werden eine Ozcsfiltrierungsanlage gebaut werde�. 
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Eine grössere Streuung der. Skifahr�r ist nicht zu befürchten, denn 
die Leute fahren fast ausnahmslos auf Pisten. 

Dir. Frey ( Städtische Wasserwerke) bezeichnet zwar die Ozonisie-
rung a�s zur Ent�eimung g�gnet, betont aber die hohen Kosten-durch 
den erforderlichen Stromverbrauch, die eine schwere Belastung der 
Stadtwerke darstellen würden, sowie den Umstnnd, dass sich das Ver­
fahren noch im Versuchsstadium befinde. Die Fürstenbrunnquelle 
deckte in den letzten Jahren bis zu 70% der st8.dtischen Wasserver­
sorgung; nimmt man das Gl8llegger Feld dazu, so kommt man auf 907, 
Die Verantwortung der Stadtwerke ist daher sehr gross. 

?rof.Schla�er bemerkt, dass in G],anegg wohl infolge des Durchflus-
ses durch cnotter keine so grosse Gefahr mehr bestehe, dass sie 
aber für Fürstenbrunn nicht abgeleugnet werden könne und ver11veist 
auf die umfassenden Quellschutzmassnahmen im Bereich der Wiener 
Hoch�uellenleitung. 

Auch Dr. Lindner stelit fest, dass trotz des langsamen Durchlau­
fens des Wassers durch den Kalk die Sedimentation zur bakteriolo­
g ischen Reinigung erwieseriermassen nicht ausreicht. 

Ing. Kopecky betont, es wäre bedauerlich, wenn sich die Stadt ihr 
gutes--waBser nicht erhalten und das Wasser erst aufbereiten müsste. 
Die Schaffung eines c .. uellschutzgebietes 1st nicht möglich, da fast 
daß ganze l)lateau abgesperrt werden müsste. 
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� Di skuss ionsab end � am 9. Novemb er · l956 

Berichte über die Salzburger Geologentagung 
im Septemb er 1956 und ihre vorläufigen Ergebnisse . 

Q!.·- p_e�----��_2"0 bericht e t  über die Exkursionen iris Gichtental unö. 
lns Geb iet Nfättsee - Tannberg, ferner in die Glasenbachklamm; · 
��J�§chlage� über die Exkursionen in den-Untersbergraum und nach 
Aunet . 

Zu den Exkur s i önen ins Gichtental (23.9·
-
., Führung Dr.Aberer, Dr. 

Bra�ü:�.l� , ___ :O!.• _ __Tr���·) u
)
nd ins Gebiet Mat t s e e-Tannberg (FUhrung· 

Dr.Auerer Dr�Braumu�Yer . · ·-· -· ···· -·-. ·· .'!. •. _, .. _, ___ .. _________ -- • 

l . )  F�].s_ch: An beiden Tagen vvurde der am Nordrand aufgeschlos�ene 
Unterkreiaeflysch gezeigt . Am Haunsb erg sahen wir. eine Neokomschup­
pe mit hellgrauen Merge ln, Sandst einen und Feinbreccien (mit Ap­
tyche� und Belemnit en ) , in ihrem t ektonisch Liegendem Gault ( dunkle 
Schiefer, glaukonitische Sandsteine, die früher als Gelquarzit be­
zeichnet wurden, und p 'olygene Breccien) . Beide Gesteine sind durch 
eine Schuppenfläche ge schieden, das im Liegenden de s.Gault zu er­
--��rt.ende Neokom ist· tekt oni sch 9."cge sche rt , s o dass  der Gaultflysch 
bis zux Flyschüb erschiebung rei cht . Diese ist wie alle Überschie­
bungs- und Schuppenflächen des G8hietes s ekundär steilgestellt. 

In ein em Graben südöstlich r.Latt·c�82 (bei Buglsb erg ) sahen wi� 
wieder den Gaultflysch mit schw." :rzen und grauen Schiefern, glau­
koni tischen S::n:..U.a te inen und polygener Breccie,  die u.a. helle Kal ­

ke als Komyenenten enthält. Da hi er am Nordrand des Flyschtroges 
kalkalpine Gerollzufuhr nicht in Betracht gezogen werden kann, dUrf­
t en diese Kalke. von einer Schwelle im•Norden des Flyschtrog e s  stam­
men oder auf eine embryonale Aufw0lbung em Beginn der Bewegung 
zurückger.l.en. 

Weiter ö s t li ch sprin;5t die Übers c hiebung de s Flysch über das 
Helvetikum bogenförillig nach Norden vor ,  s odass bei Reit sham die 
Fortsetzung des (helvetiGcb.en) E b zänzuge s , von Mat t s e e  unter spitzem 
Winkel an diese Do ers chiebung herantritt . 

Am Tannberg wurde das P rofi l des Steinbachgrabens begangen. Es 
zeigt eine meist steil :�adfaliend.e Folge m ehrfach wechse lnder 
S chichtT? a�et e von Ga'.J..l ���l;ysch (schwarze und grüne Mergels chiefer , 
glaukonl tlsche Sa:::lds�;elne) und Neokom ( hellgraue Mergelschiefer, 
.tCG.lkmergel, Bänke mit Fukoiden, Sar:cds t eine, Mürbsandsteine, poly­
gene Breccien ) . Neben der durch n.ie; alt ernie rende Aufeinanderfol­
Ee �er beiden Kom:plexe erwie s enen Verschuppung im gro.ssen waren 
s'�hone Fal tungen, isoklinale Verschuppung im kleinen und Scher­
klüfte zu sehen ·.- Im Hange-::1den (r.:.ach Süden� zu) folgen die "unt eren_ 
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bunten Mergel1', rotbrö.unliche , grüngraue und s chwarzbraune T on-
3chiefer mit Sandsteinlagen , nach neuerer, mikrop aläontologi s ch 
begründeter Schweizer Auffas sung Cenoman, dann die Reiselsberger 
Sandsteine, nach bi sheriger Annah.tne Cenoman, nach der neuen Schwei­
zer De'utung s chon Turm; Hagn möchte sie aber wenigstens z.T. do ch 
no ch ins Cenoman stel len. 
Die darüber anzunehmenden mächtigen Zementmergel des Campan sind 
hier nicht mehr aufgeschl o s sen , vielmehr durch Moränen verhüllt 
( Altmoränen beim Hallerbauern ,  nach Weinber�er Mindelmoräne, da 
v ie l  höher' als die Rissmo ränenbei Steinder und am Ostfuss des 
T annberge s). Dagegen besichtigten wir beträchtlich weiter südlich 
ein nahe der Autobahn bei Kasern aufge s chlo ssenes Vorkommen v on 
"mürbs andsteinführender Oberkreide" ( Maastricht) mit hellgrauen 
Zementmergeln, dünnb lättrigen Mergelschiefern, festen Sandsteinen , 
Mürb sandsteinen das Maastrichtalter i st durch einen früheren Fund 
eines  Iiio ceramus s alisburgensis  - A . Haiden - ges·ichert) . 

2 . ) L�istmergel: Im Grenzbereich zwis chen Fly sch und Helvetikum 
treten rote und grüne Mergel auf, so bei Gastein nahe VJeitwörth. 
Sie waren von Traub 1936 ins Camp an gestellt worden, ebenso von 
K. Götz inger 1�37, der s ie als Lei stmergel bezeichnete. Beide Auto ­
ren vermuteten damals ,  dass sie den Gegenflügel der im Norden der 
helveti schen Kreide-Eo zänserie viel mächtiger auftretenden, etwa 
gleich.al trigen Pattenauer Mergel bilden , wobei vorausgeset zt wur­
de , das s das Helvetikum im ganzen eine gro sse Synklinale darstellt. 
T raub kam jedo ch b ald von dieser Deutung ab und vermutete, es  könn­
te -s"ich um bunte Mergel  des Gaultflysches handeln . Hingegen kehrten 
Aberer und Braumüller auf Grund rrclkrop aläonto logi s cher Untersuchun­
ge-n :vileder zur.Ai.l.rianme de s Oberkreidealters  zurück, wobei aber in 
den ver s chiedenen Vo rkommen eine Einreihung in verschiedene Stufen 
der Oberkreide ( tiefes Campan - ? Danien ) notwendig wird. Die 
Meinung , es handle s ich um den verquets chten Südflügel einer gro s ­
sen helveti schen Synklinale, lehnt Braumüller ab und neigt zur An­
nahme, es  handle sich um eine eig·�ne tektonische Einheit, die zwi­
schen li'ly s ch uncl Helvetikum einzuschalten sei und der Buntmergel­
serie i'reys ,  vielleicht auch der ·u.:.. trahelveti schen Liebensteiner 
D�cke entspreche .  

Neben dem Vorkommen bei Gastein vmrde ein weiteres im Raum süd­
östli ch Mattsee be sichtigt , wo d�e.roten und grünen Lei stmergel ±n 
der selben ·tektonis chen Position ( zwis chen Sto ckletten des Helveti­
kum u. Sau 1 tfly sch) aufgeschlo s sen sind in ihrem Liegenden ist 
no ch einmal eine kleine Schuppe mit Fly s chsandstein einges chaltet 
Endli ch konnte im Profil des Steinbnchgrabens, etwa l km südlich 
der F ly schüberschiebung , ein Fenster- mit Lei stmergeln gezeigt wer­
den , das v on Gaultfly s ch ummantelt vJird . Die Mergel sind hier tek-
t onisch verfestigt. 

· 
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3. ) He1vetikum: Die von T'raub 1936 , 1938  und 1953 bes chriebene 
Schicnl1:61ge-Deginnt mit=pattenauer und Gerhardsreut er  Mergeln 
de s oberen Campan und Maastricht. Die Patt enauer  Mergel lieferten 
be sonders am Nuner seeberg bei Mat tsee eine r eiche Faune (Kühn und 
ZinlE 1939),  von der zwar nicht die seinerzeit v6n Zinke aufge­
funaenen Ammoniten, wohl aber Belemnit e lla mucronata, Inoceramen 
u.a. angetroffen wurden. Nach einer Schichtiücke (Danien und tief­
stes �aleozän) folgt das im Kreisbach be sonders s chön aufge schlos­
s ene höhere Paleozän, de ssen aussexordent lich reiche Fauna Traub 
1938  bekanntgab. Es handelt sich um d�nk1e Tonme rgel, Sandmerge�, 
glaukonitische Sandsteine, Analoge Ge steine des Unte reozän sind 
davon nur durch die Mikrofauna (Thurammina papillata) zu trennen, 
wodurch sich eine kleine Verschiebung gegenUber Traub ergibt, der 
den gesamten Komplex ins Paeozän �stellte. Zum Untereozän gehört 
auch der unt e re Lithothamnienkalk, dann folgt das Mit t e leozän 
(Roterz, Mittelschichten, Schwarzerz� Fossilschicht, Stocklet ten; 
dieser z.T'. s chon Obereozän). Bei Matts e e  sind die Mitte lschicht en 
nicht als ge lbe (uarzsande wie bei St.Pankraz, sondern als grüne 
braun verwitternde glaukonit sehe Sandsteine entwickelt. 

Die räumliche Anordnung zeigt die oberkretazi schen Schicht;slieder 
durchwegs im nördlichen Teil des He lvetikum, nach Süden zu folgen 
i.a. die paleozänen und eozänen Schich�ieder. Doch wird diese 
Normalverteilung durch einen z. T. recht kompliziert e n  Schuppen­
bau modifiziert.Im Dichtenbe reich betrifft die Verschuppung vor 
allem die jüngeren Schichtglißder. Bei St.Pankraz kommt e s  da­
durch zu einer mehrfachen Wieder."lolung de s Mitteleozän und des 
Stockletten, wobei innerhalb der einze lnen Schuppen steilgest e ll­
t er Synklinalbau sichtbar wird. �ine Diskrepanz der Auffassungen 
von Traub und Aberer-Braumüller ergibt sich.hinsichtlich der be­
sonders-5chön erhaltene-n Synklinale.der Frauengrube, die im Nord­
flügel auch den unteren Lithothamnienkalk aufwei st, während die 
Synklinale von St.Pankraz ihn nicht zeigt: Traub weist infolge­
de ssen die Synklinale der Fraue�grube einer anderen, weiter nörd­
l ich folgenden Schuppe zu, während Aqerer-Braumüller sie als Fort­
s etzung der Synklinale von St.Pankraz auffassen, ihre Vorschie­
bung nach Norden durch eine ·Blattverschiebung und das Fehlen de s 
Lithothamnienkalkes bei st.Pankraz durch Auskeilen nach aes t en 
erklären. 

In dem 11thalogi sch einheitlichen Komplex der paleozänen und unter­
eozänen Mergel de s Di cht enbereiche s  ergab sich auf Grund der Mikro­
f��na ebenfalls eine Verschuppung. 
Bei Mat ts ee hingegen liegt nur eine paleozän-eozäne Folge vor, . 
dagegen ist im nördlich folgenden Streifen der oberkretazischen 
Gesteine Verschuppung ( ·we chsel Camp an - Maas t richt) nachweisbar. 
Schlie sslich muss noch eine Schuppe erwähnt werden, die bei Nuss­
dorf an die Pat tenauer Merge l  nördlich anschlie s st und noch einmal 
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Eo zän, abe r  die smal in der Ausbildung der Adelholzener Fazie s, 
zwi schen Ob erkreide und Mo las s e  eingeklemmt zeigt. Sie ist aus 
Ass ilinenkalk und - merge ln des  höheren Mitt eleo zän ( Aequivalent 
des  Schwarzerze s )  sowie St o cklet ten zusammenges etzt, s e lb st in 
sioh ver s chuppt und in enge S;ynklinalcm gelegt; die se  Strukturen 
gehen s chräg unter  spit z em Wink8l an die Alp enrandst örung heran. 

4 . ) Das Problem der Alpenrandstörung: T raub ve rt eidigte seine Auf ­
fas sung··;Ci.as-·Helv-et'l"'küii -·�-a:as .. er inaen Geröllen des nahen Wacht­
bergkonglomerat s vermis s t e  - s ei früher von der Mo lass e  b edeckt 
g ewe s en ,  dann s ei es zur Hebung de s Helvetikum und zur Abtragung 
der ihm frill1�r auflagernden Molas s e  gekommen: die Alpenrandst örung 
hab e also im we s entlichen den Charakt er einer Vertikalstörung . 
Hingegen führt en Ab erer und Braumüll er für ihre Deutung im Sinne 
e iner toer schiebung--füfcende Argu�cnte an: die Molas sefalten ver­
s chwinden an der bayrischen Traun unt er dem bogenförmig vortret en­
den Helvetikum und tauchen in Ob eröst erreich b ei Bad Hall wieder 
auf; b ei Bad Hall ist auch eine ausgiebige Umlagerung von Helveti­
kum und F ly sch in die  Molas s e  in F o rm grob er Gerölle  vorhanden� 
aus s erdem ist nur das ( durch Bohrungen nachgewi e s ene ) Aquitan und 
das Burdigal am Alpenrand st eilge st ellt - wohl durch Anpressung 
d e s  Helvetikum - wogegen die Unt ersuchungen der Roho el-A.G. erga­
ben, das s  das Oligo zän nach Süden flach unt er das He lvetikum ein­
fällt . vmre  die Alpenrandstörung eL1e Vertikalstörung , so müsste  
auch die Oligo zänmo lass e infolge Schleppung am Alp enrand aufgerich­
tet sein .  

Eine B ekräftigung erfuhr die s e  Deutung durch die Mit teilung E!e��' 
dass  die Molasse  von Rogat sboden (Nieder-ö sterreich ) nicht dem 
F ly s ch aufge lagert ist , s ondern ein von Buntmerge ls erie und Flysch 
umrahmte s  F enster bildet . 

Die' St eilst ellung der Alp enrandstörung ist nach Ab erer-Braumüller 
sekundär ( auch die F lys chüberschiebung und die Schupp enflächen-·Im 
Fly s ch und He lvet ikum s ind ebenso einge s t ellt ) .  

5.) Di� GlieSL�!"un_g der_M_o la�s�.!. Während G . Göt zin�er 1 936  no ch ange­
nommen liatte, das s-aDr Mio zanschlier durch plio zane F lu s s s chot t er 
üb e r s chüt tet worden s ei, erkannt en Traub ( 1945/8 ) und unabhängig 
davon Aberer und Braumüll er ( 1 947/9), das s  die Schotter  dem mari­
nen Helvet angehören unc��illlt sandig-mergeligen Ablagerungen de s 
He lvet wechsellagern. Das ti efst� in dies em Raum aufge s chlo ss ene 
Mo las s egli ed ist Burdigal, das an der Alpenrandstörung s ehr st eil 
aufgericht e t  ist und mit Gerö llmergeln eins et zt, die Gerölle  aus 
Quarz, Kristallin und dunkl em Dolomit enthalten. St ell enweise  birgt 
dieser Komplex eine reiche Makrofauna , wogegen die darübGr folgen­
den F einsande mit Sandsteinbänken f o s silleer sind . 
Nun fo lgt der erste Schott erzug des marinen He lvet ( Wachtbcrg­
St einbach ) ,  der ebenfalls noch ziemlich steil  aufgcricht2� ist; nörd­
lich von ihm vollzieht sich das Ausklingen der Aufrichtung zu immer 
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fl2cher werdender Lagerung . Na�� mergelig-feinsandigen Lagen folgt 
der zwoit e Schotter zug Grub-Laut Prbac.n ,  der bei Laute rbach eine 
schjne Austernbank enthält ; von ihm wieder durch merge.lige Feinsan­
de g2tr�mnt der dritte Schotterzug des Lielönb erge s ,  wo Pecten ,  · 
:;:�ustrn .; :Salaniden und ein Haif::.. s c.i:l '7. a..C ... n aufgesammelt wurden.  Die­
ser dritt e  Schot ter·zug ist wieder vorr: merge ligen F einsanden und 
v o n  glaukonit i schen F einsanden üb erlagert , .  darüber fo lgen die Onc o ­
pho :ras chicht cr:a. ,  ctie obere Süsswas s ermo lasse  mit den Flö zen von 
·.rrir:'.inc lka:n - Tort on - und Radegund-Munderfing - Tort on-Sarmatgren­
z e  .. di e Schott er d0 s Kob ernaus erwaldes - Sarmat - das unterplio­
zt1.nc:; .B'lö z dc.:� s Eausruck und de s s en Deckschott er .  

z-:�lr Exhtrsion in die Glas enbachklamm ( 26 . 9 .  , Führung 
I'ro f .  D;: . V�rti s ch )  

Di.G a::'_tb eka.rmt en Aufschlüs se der Glasenbachklamm sind dadurch ausge­
z ei c.b..net ,  dass  im Liegenden Je s Radio larits 'ein überaus mächtiges 
LiasrJ :rofil aufge s chlo ssen ist , das zweifell o s  die normale strati­
graphi s cfl.e Mächtigkeit des Lias b ei wei t em übersteigt ( wie auch der 
Vergleich mit den benachbarten Pro filen am O sthang de s Mühlstein u .  
am Kohlb ach b e i  Elsbethen z eigt ) .  Es  i s t  daher von vornherein nahe­
liegend , das s hier mit tekt oni s chen Komp likationen gerechnet wer­
i 3 !1  mv_ss e . Dazu kam, das s  di e ßurch Fu9ger bekannt geworO.ene Psilo­
::.o t c ns chicht ( Alpha l )  keine swegs im L�egcnden , also am Ostende des 
G e s amtprofi l s  ansteht , sondern Gtwa 350 m weiter we st lich den Bach 
q-,.:wrt , wozegen am O s t ende Liasfl :: ck:mkalke auftreten,  in denen Fug­
g o ;r u . a .  cir..:.e Reihe von Exeopla::· :�n von Ophioceras rarico statum 
L. J e t cn ( Lias Bet a ) . aufsammeln konn-c e ,  die im Haus der Natur aufb e­
wahrt sind und ei4deutig diesen Gesteinen ent stamme n .  Damit war b e ­
reit s b sw� e s c n ,  das s zum �tnde sten im ö stlichen Ab schnitt keine nor­
mal e stratigraphi sche; Fo lge vorliegen koi:mt e . Über die Art der 
S� örunger::. war d amit fre i lich no ch nicht s ausgesagt . 

Nun hat t e  w . vort isch s chon s s it Jahrzehnt en in den Juragebiet en 
we stlich ( KämrD.orK:t":':'c·grupp e )  uncl o s t lieh von Salzburg ( inne re O st er­
horngrupp e )  die Auflö sung einer s c:heinbar konkordant en Schichtfol­
ge in eine "A..."lzahl von t ektonischen S � o ckwerken , die durch schicht ­
parallele  Ub c r c chiebungon voneino.r....llcr getrennt sind , durchzuführen 
vermo cht . Es ergab sich von s e lbc t ;  dass versucht werden musst e ,  
di e se Erfahrungcr. auch auf das Ge � i et der Glas enbachklamm anzuwen­
den . Dieser Versuch - dem zunäch�:, t stratigraphische Unt·er suchungen 
( Neues  Jahrb . Geo l . Paläcnt . l956 ) vorausgingen - war im heurigen 
Frühsommer von Erfolg begleitet . 21.:.-n mindesten an zwei St e l l en sind 
s chichtparallele  über s c.::li ebungen pa1äont o logi sch erwie s en :  

l .  ist  eine tekt oni sche vüe derho lur.c; von fossilführenden rot en 
Kno llenkalken in Adne t er Fazie s d.e s  Lias Gamma nachwei sbar , zwischen 
deuen ebenfal�s fo ss ilb e legte  bunte Kalke und rote Mergel de s Lias 
Ep silon mit einges chal t c t en schwjmmcm den Scholl en de s Unt erlias 
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( graue Hornst ein..lcno llenkalke und F l eckenkalke ) auftret en . 

'-- 2 . ) ist die Psilonotenschicht Alpha 1 ,  :i.n der weitere l?siolotenfun­
de g e lange n , iib e r  mäcnt igen HLiJ'.'lr sLe in�.km o l lenkalk de s Unt erlias 
üb e r s chCJb e n : im Liegenden di esur Üb erschiebung ist an einer hohen 
Wand , die slch ar.:. elnem . auffallenden Talknick auf dem recht en Ufer 
erhebt ,  eine s ehr deut li che Bewegungsz one zu s ehen , in de r en Ver­
b and Ri e s enb l ö cke \io n  Riffkalk z .  T .  saiger auf gerichte t  wurden ;- der 
�ornsteinkno 1lcnkalk im Ha�gen Qen der Psilonot enschicht und im Lie­
genden der c rw5.hnt en Bewegur..gz, zone i st li  thologi s ch identisch.  

Aus s er die s e ::  zwei f e l. sf r e i e r.L schichtparallelen Übe rschiebungen · 
kann· vermut ,::t we r de n � das s m.:ch d.;: .. e -· Grenze de s mächt igen Hornst ein­
kno l lenkaH::.e s i.m ö s t l i chen A"b s ch:�� ·:. t t  gegen den no ch weiter ö stlich 
f o lgc; nden F l e ckenkc l .l.k ( der F o s s J 1J. (:; n  von Lias Beta g e li ef ert hat t e )  
ur sp rl:.nglich d·::m Che,!'akter .e ir!..er derartigen Üb erschiebung b e sass ; 
freilich i s t  di e s e  dllrch eine j i...JI.Lg e  Störung verwi scht , die am r e ch­
t en Ufer a l s  Bruch e:!:: sche int , em linken Ufer zwar b einahe schicht ­
p ar a l l e l  ist � ab er im G egens a t z zu den frühen s chichtparallelen Be­
wegungen Myl o ni t isierung z c]. gt . UnvJei t we stlich di e ser St örung 
sieht man Fal tung , auss er dem :r:.:. . .crrnt hi e r  Vort i s ch innerhalb de s Ho�n­
st e:j_nkno ll enkalkes weit e r e  f ri..iJ·, e  üo e :::· s chlebungen a� , die durch b e ­
sonde r s  hornöteinrei che Bä.r..k e  marki ('rt werden . F erner konnt e er 
inne rhalb d.e s nadiolarit s eine d.erart ige Bewegung wahrs cheinlich 
machen , da dort der seinen Erfa�runger- �ach normalerweise  liegende 
dunkelgraue H adi o lari t au:f �tot en , lJl:i.. 'l. eJnr;r . Bewegungs zone dazwis chen , 
aufges chob en erscheint . 

Es fo ltsen vom Klammeingang B.er e:.nander : zunächst das sehr mä.cht ige 
Go s aukonglomerat ( hier mi t abnormal gro s sen Komponent en + ) ) ,  dann 
der t i efmalmi s che Rudiolari t u .  zw .. zunächst roter , in s e inem Lie.­
genden dunke lgraue r 9 de r an der erwähnt e n  verrm1tlichen Üb e r s chi e ­
bung wi e de r  m1f ro t e r:  aufge s ch o b e n  ist ; weiterhin Gest eine de s 
O b e r l i a s  ( ro ter Kno l l enkalk , grnuer Plat tenkalk, r o t e  Merge l ,  
s c hwar z e  S chi e f e r  usw . ) ,  dann eir� im Hangenden grauer , sonst rot er 
t o nr e i cher Kno l l e nkalk ( Lias Delt a ) , der ·wahrscheinlich p aradia­
genetisch in Kno l l e:lb r e c c i e  Ulllgewand.elt wurde , wobei p artiell ver­
fe s tigt e Schi cl:. t b t;.nkc=; in den vc :;: s chiedenst en Lagen innerhalb der 
Bre ccie  s chwimoen in s einem Lic5enden · sieht man graue Kalke , dann 
das ers t e  Band de s :::-- o t e n  Kno l l enkalke s Lias Gamma , unt er den durch 
di e unt e r  J. ) er1NäLrn e "fJb e l' s chieb"t.mg Kalke und Mergel de s Oberlias 
( E p s i l on ) w..:!. t G E"i gc l g_z;c�' t c r:  senwimmenden F et z en de s Unte rlias ( Horn­
s t einkno l lenkalk ü.nd F l e c: kc nkalk ) geraten sind ; dann e r s t  folgt 

Anm . : + )  I n  dem St c in"b ruch südl .. G l u s e n"b nch wie s  Pr o f . Dr . Kie slin_g�! 
auf die tc; chni schcn Vcrwertur..gsmöglichkeit en de s Go sau""Konglo­
merat es hin . 
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o ffenb ar nach e iner S chi cht lücke , da di e K�o llenb r e c c i e  Lias 
Delta s i ch ni cht wie derho lt - das zweit e ,  rc.i' ·i:.·; :tgore und sehr 
f o s s ilre i che Band de s ro t en Lias Gamma in Arlae t er Fazie s ,  unt er­
lage rt von grauen Kalken ( Unt.e rlias? ) ,  eine = -grauen Kno llen­
b r e c c i e  ( no chmal s Lias Gamma? ) und Hornst ein��oll enkalk de s Unt e r ­
l ias , der ras ch zum St ratigraphi e ehen N:\_ vo au vo::.1 Alpha 1 ( P silono � 
t ons chicht ) hinunt erführt . We i t erhin s i et-... -: r1an b eim T alkni ck di e 
Bewegungs z one mit den Rie senb l ö cken , da:m dj.e !Ilächt ige Fo lge der 
Harnste inkno ll enkalke und sc�li e s slich de� ( st eil einfall ende n )  
F l e ckenkalk im Bereich de s gro s s en T alkni e s . 

Vo rt i s ch s t e llt sich vo r ,  das s die s chi chtp ar alle len Übers chiebungen 
wonigstcns z .  T .  no ch j_:::J. paradiagene t i s chen Zustand e rfo l gt en ;  
während der Bewegung kam e s  zur t e i lwe i sen Verfe st igung , dazwis chen 
ab er gab e s  nO'ch unve rfe stigt e  Lagen . Di e s e  p aradiagenet i schen B G ­
we gungen werden wie ge sagt , i n  den Kno llenb r e c c i en b e s onder s deut ­
l i ch und wurden auch hie r  während der Exkurs ion allgemein akzep - · 
t i e rt ; dagegen wurden Zweife l darübe r  lau:� , ob auch die schicht ­
p arall e len _ Ub ers chiebungen s e lb s t  in s o  frühem St adium der Orogene­
s e  erfo lgt s�nd . 

A1,1ffall end ist , das s  die in der Glas enbachklamm nachgewie senen 
B ewegunge n  mit denen in der inner en O s t e rho rngrupp e nlhcht ohne wei­
t e re s p arallelisi ert werden können . B e s o nders erhe llt .dieser Unt er­
s chi e d  daraus , das s der F l e ckenkalk hier im Liegenden der ganz en 
S er ie auft ritt wogegen · er in der inneren O s t e rhorngrupp� eher ins 
t ektoni s ch · Hangende gehört . Wie de r Referent fe st s tell en konnt e ,  
b ehält.  der Fle ckenkalk auch am ·ostufer de s Mühlsteins , al so in 
der stre i chenden F o rt s e t zung de s Glasenb ac hprofils , di e s e lb e  St e l ­
lung im Liegenden de s ge samt en Lias b e i ; d e r  Kont akt zwischen ihm 
und dem hangend folgenden Harnste inkno ll enkalk i s t  j edo ch dort 
nicht zu s ehen .  Die s chi chtparalle l en Üb erschi ebungen der Glasen­
b achklamm reichen nic ht in das Pro fil der Gräbe n  an der Nordo s t ­
s eite de s Mühl s t eins hinein , dort i s t  daher auch die aufge s chl o s ­
sene Mächt ig�eit de s Lias b edeut end gering er . 
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Bericht über die Exkurs ion ' ?.um Unter sbergfus s 
und nach Adnet. 

( Mit 4 Profilen ) .  

Von Max Schlager. 

Am ergebnisreichsten war die Exkurs ion zum östli chen T eil des u�­
tersberg-Nordfusses. Dank der Teilnahme hervor r 3.genier Fachleute, 
besonders von Prof. Kühn aus Wien und Dozent Hagn . aus M'i.5.::1chr->n, 
wurden eine Reihe vo�ragen gelöst, die ich im Exkursionsführe= 
herauszuarbeiten versucht hatte. Bei der Berichterstattung über 
dieses Gebiet so ll nicht nur der Verlauf und die Ergebnisse der 
Begehunge� geschildert werden, sondern zur Abrundung des Bildes 
füge ich noch bisher unveröffentlichte Beobachtungen hinzu , die 
ich teils schon vor der Exkur s ion, grösstenteils aber in den V2r­
gangenen vJochen des Spätherbstes gemacht habe . 

Glanegg. Zu Beginn wurde der Steinbruch am Fusse des Glanegger 
Schlossberges besucht, aus dem zum grösste n  Teil die berühmte 
Fauna von Glanegg stammen soll, ' die Fu er beschrieb und die Brink­
mann ( 1 b )  in das Coni ac stellte . Der tei nbruch ist j et zt grö�·­
ten"teils verbaut , besonders der westliche Teil, der die hangend.s-'.; en 
Schichtglieder zeigen würde . Hinter der Kapelle, di e in den St ein­
bruch eingebaut ist ; sieht man graue, b0aun verwitternde 1 etwas 
tonhältige Kalksandsteine, die unter 30 W o der WNW einfallen. In 
ihrem Liegenden erscheinen nicht sehr grobe Konglomerate mit san­
digem Bindemittel, die hauptsächlich aus grauen Kalken, Flecken­
kalken, Radiolarienhornstein usw. bestehen , die nur aus der tiro­
lischen Decke abgeleitet werden können . Daneben ist r..och ein ge­
wisser Yrozentsatz von hellen Kalken des Uutersberges vertreten . 
Im Hangenden der Kalksandsteine, die 1 5 - 20 m mächtig s ind, folgen 
graue, feinsandige Mergel, die aber heute im Steinbruch nicht mehr 
aufgeschlossen sind � sie setzen die ganze flache Westabdachung des 
Schlossberges in ein er Mächtigkeit von etwa 7 5  m zusammen . 

Ein Besuch im Haus der Natur in Salzburg, wo Fuggers Fo ssi lien 
( mit den Neubestimmungen Brinkmanns ) aufbewahrt weraen , zeigte mir, 
dass der gröss te Teil der Glanegger Fauna nicht aus d(�:n t �eferen 
Tei len des Kalksandsteins stammen dürfte, sondern au s dem Dber­
gangshorizont zu den Mergeln und aus den Merge ln selbst. Daraus 
schlos s  ich, dass ein guter Teil der Mergel eb enfalls i� das C �niac 
gehör t. 

9-l�D:.r.?::_�dl . Etwas W von Glanegg wurde de:r kleine Hügel N Kote
. 
440 

an der "STrasse nach Fürstenbru!'m be sichtigt, der d 2. e  beiden t l e ­
feren Schichtgliede� d e s  Glane gger Schlo� sberges � die Kon�1 ��� � o + �  
und Kalksan d s t p j Y1 p  r:o: � i.gt . Die St r c :Lchungs:ri d  .. t un c  --: ".., 0 <:> u cade diese :::; 
Hüge�s weist auf das SUd<J::ldc des Schlossc c �� c;c: s ,  so dass kaum ein 
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Zwe ife l b e s t eht , das s b e i de Vorkommen dem s elb en Gest eins zug 
angehören. 
Die s er Zug s et z t  s ich j ensei "ts d.e r  Stras s e  in dem l�ge strec)tt en 
, Glanr ie dl ( Ko t e  4 75 d er Sp e z i e.lkart e  1 : 25 000 ) fort ( durch die 
Lücke , we lche di e S t ras s e  benüt z t , gehen e inig unbe deut ende N- S 
Brüche . ) ·  A::l de r Süds o7d t a de ;:: Glanr1 ede0� s ind wieder die Konglo ­
merat e und Kalksands t e ine s i chtb ar ( 30 NW fallend ) . In der Ub er ­
gangsz one kommt e s  �tt e :�ner ·einmaligen We chs e llagerung beider · 
Ge s t e ine . Der Sa�ds t ein enthält s o  Wi e in Glanegg reichlich kehli­
ge Re s t � . 
Di e Ob e rkrei deripp P. enthält so wi e in Glanegg reichli c h  kehlige 
Rest e . ausgewa::1 chen.e:c Moräne , di e einst auch di e ganz e NW - Seite 
des Hügels bi lde o; e .  B sin: Bau der Aut obah:'l wurden einige Millionen 
Kubikme t er die s e ;;; s c:c.o t t era abgebaut und dadurch auf etwa. 2oo m 
�änge di e grauen Me:r:gel b l o s sgeleg-: , die das Hangende der Kalk"' 
sandst eine bilden . :n ihnen wurden von Exkurs ions t e i lnehmern Ino • 
c er amenr a s t e  gefunde n ,  d:L -= nach Mi t t eilu..."lg von Pro fe ssor KUhn in 
di e Grupp e von Ino c e r  ur. dulat o -p licatus gehöre n .  Dies e Grupp e  
geht vom Ober c oniac bis i :1  das Campan:, 
Do zent Hagd aus München , de!' hier eine Probe nahm , t eilt e  mir 
mit , dass i e s e  ei�e s chl echt erhalt ene u..."l.d eint önige Mikrofauna 
ohne chrakt eri s t i s che Leitformen , mit rei chl i ch O stracoden, ent ­
hie lt . Er mö cht e sie am ehest en für Couiac halt en . Das stimmt ' 
gut lllit de r Tat sache tibe r ein ,  das s  ein T e i l  von Fu.ggers . Glanegger 
Fauna aus den grauen MergelA st ammt .  Nach dem ge genwärtigen Stand 
scheinen al s o  alle Go s auge s� eine ao ·Glanegger Schlo ssberg und Glan­
ri edl in das C o niac zu gehö r e n .  In we lchem Ausmasse j Ungere Gosau­
schi cht en hier ab gelage r� wurden, läs st sich nicht s agen · sie sind 
o ffenbar alle de r Glazial ero sion zum Op fer gefall en . 

Ungefähr 60m südlich der Konglome rat e des Glanri edels st ehen am 
Fuss des Unt ersb ergl'-1ange s ,  de r hi er einem t i e fen, dolomi ti schen 
Nive au de s Rei t e ralmkalke s  angehört , gro b e  Brekzien mit rot em, 
b auxit i e chem Bindemi t t e l  an . Sie bes tehen fast aus schli e s s lich 
aus we is sem o de r  rö.t l:f.. chem Reiteralmkalk und nur ve reinzelt sind 
auch graue Kalkbro cken al s Komponent en erkennbar . St e llenweis e ,  so 
be sonde rs i� , unt ers t en Eisgrab en ( 150 m ö s t lich der St e lle die den 
Ex�r si o nst eilnehmern ge z e igt wurde ) sind die Brekzien ge schichtet 
und fall en unt er 20 Grad N ein , so dass man den Eindruck hat , dass 
sie die Se ri e des Glanri ede ls unt e r l agern . 

Demge genUb er vertrat Pro fe s s o r  Kühn . ·· die Meinung , das s die Brek­
zien auch j Unger s ein kchmt en aiS"Oie Gest eine des Glanriedels , 
wenn man ailnimmt , das s  di e Stirn de s vorgo s aui soh einge schobenen 
Unt e r s'b c. "',?e s einen A·t·hang aus Triasge s t ein en b i ldet e , an dem der 
Spi ",.g e l  d.e s Go s :?U.!!) "' ""' ..... e s  anst ieg t s c  �as s die j eweil s räWXü.ich höher 
l i e o· e nden Ge s-1- ·:::o; ne !=:: 1- 'L' · : l- -� c! " "·' ·' ·., -1 "'· f" 1 ·· J· ;..;". ger wa" r en · -::.: .,.  w� re ab e ' Z'" .. 

0 1.1 \:; -L. .. ..... ......... � - -- :_:. J.. <.;04..,tl-.J.-!... ... , _ . .... .. \oiii..I..L 
• ...... ... � ... \11. 



- 21 -

erwägen,  ob in einem s o l chen Falle die Diskordanz zwi s chen Go sau 
und Dachs t einkalke nicht grö s s e r  s ein müs st e al s sie  tat sächlich 
i st . St e llenwe i s e  liegen die Gasauge st eine sogar konkordant auf 
den Unt ersbergkalken . Denkt man siah di e grauen Merge l de s Glanriedels, 
die � 3.  l"..:!.cl:.::,. ursprünglich mit 30 Grad Neigung abge lagert worden 
sein können ,  in die Horizontale zurückgekippt , so  würde auch der 
Untersb erghang fast ganz vers chwinden . 

Obwohl der Kontakt mit den Ge steinen de s Glanriedels  nirgends 
u�itt e lbar aufge s chlo s s en ist , sondern durch S chwemmkegel und 
Moräne verde ckt i st , möchte ich do ch glauben,  das s  die Brekzien 
das normale Liegende der Glanriedel- und damit auch der Glanegger 
Serie b il den . 

Zwischen den Brekzien und dem Reit e ralmkalk des
i 

Unt eFsb erges  
sind zwar an der bei  der Exkursion ge z eigt en St e lle kleine Brüche ; 
weit er · ö stlich,  am Reit st eig , zi ehen sich ab er di e s e  Basalbil­
dungen der Go sau am Unt ersberghang höher empor . Sie sind in Hohl­
formen de s Dachs t einkalke s eingebettet  und wurden dort auch einige 
Z eit zur Bauxit gewinnung ge s chürft . Die Verbindung de s Unt ersberges 
mit den Brekzien ist al so  eine s ehr innige . I st man der Meinung, 
das s  Brekzien und Konglomerat e zusammengehören,  so  könnt e man ihnen 
unt er Berücksi cht igung der Lagerung und der Raumverhältni s s e  e ine 
Mächtigkeit von etwa 80m zuschr eiben .  Ein Unsicherheitsfakt or b ei 
die s e r  Berechnung i st allerdings di e Möglichke it , das s  dem SE -Fuss  
des  Glanriede l s  vie lleicht ein ENE-Bruch entlang zi eht , der auch 
b ewirken würde , das s  die Schi cht en de s Glanri edel s  s t eiler ein­
fallen als die Brekzien.  ( Vergleiche di e b eigegeb enen Profile ! )  
v·lie s chon Brinkmann , ( 1 b Seite  7 · ) ausgeführt hat , ist e s  
durchau s  angang1g ,  auch di e Kongiomerat e i n  das Coniac zu st ell e n ,  
obwohl sie  im Liegenden der Glaneggerfauna auft ret en , da j a  grob­
klast i sche Ablagerungen s ehr rasch zu gr ö s serer  Mächtigkeit an­
wachs en., 

Es s o l l  hier nicht unterlass en werden, auch auf Gegensät ze  zwi s chen 
den Brekzien und den Konglomerat en hinzu.weisen.  Wie s chon geschil­
dert , sind die Komponenten der Brekzien fast durchwegs Kal�e des  
Unt ersb erge s und nur selten sieht man greue Kalke , die ort sfr emd 
sein könnt en • D emgegenüber zeigen die K onglomerat e eine reichliche ­
r e  Zufuhr tirolis chen Mat erials . Es s che int , dass also  nur die 
ersten Transgressionsbildungen l okal- b e st immt sind . 

Ein zweit er Unterschie d  liegt in der St reichrichtun� . Der Zug 
G:.anriedl- Schl o s s  Glanegg fügt sich mit s einem nora.Östli chen 
Streichen gan z  in die Lage de s mit tler-sr;. . und we stlichen Unt ersberg­
Nord.fuss e s  und s einer Go sausediment e eir:n. . Der Fuss  de s Firmian­
rückens und die ihm anhaft enden Brekziem biegen in die rei:�.e · 
O strichtung ab • .Uadur'ch ents teht eine sLch o stwärt s immer weiter 
ö ffnende Lücke , die von dem gro s s en Sch�emmkegel des R o s itt enb aches 
erfüllt i st . Wel c1le Go sause d.iment e sich unt e.r ihm ve rbe rgen , 
i s t  leider unbekannt . 



- 2 2  -

Die Entfernung des ·:Jlan·eggerzuges vom Unt ersbe rg vergrässsr{; 
sich in weiterer Folge noch dadurch, dass in der Schlossberg­
rippe, die durch WN ' -St örungen in mehrere Teilschollen zerlegt 
ist, in den mit t leren Teilschollen ein Umschwenken auf fast rein 
nördliches Streichen erfolgt. Erst die nördlichst en Schollen st rei­
chen wie der  NE und weisen dadurch auf den Hüge l von Morzg, der auch 
nach S chichtfolge und Fauna sich als Fortset zung des Glaneggerzuges 
erweist. Die Oberkreide des Morzger Hügels aber und die Gosaukon­
glomerat e an der S- Seite des Hellbrunner Hüge ls st ellen wichtige 
Bindeglieder zur Gosau von Elsbethen, Glasenbach und Aigen äst lieh 
der Salzach dar. · · · 

Die Gest eine des Glanriedels verschwinden südwestw�rts unt er mä.ch­
tigen Moränen, die auch Blö cke eines gelblichbraunen Gosaukonglo­
merat es enthalten. Die se erratischen Gesteine sind von den beschrie­
benen Gosaukonglomerat en verschie den und dürften aus dem T al von 
Hallturm oder aus dem Saalacntal stammen, denn man findet sie häu­
fig in den Moränen des nördlichen Urit ersbergvorlandes. 

Wegen .dieser mächtigen Moränenüberde ckung ist es unmöglich zu er­
kennen, wie eigentlich der Gest einszug · Glanegg-Glanrie dl sich ge­
genüber dem Untersbergmarmor verhält, der bei Fürstenbrunn , an der 
Brunntalst örung , unvermit t e lt einsetzt. Einige isoliert e  Vorkom­
men anst ehenden Gest eins, die in der SW-Fortsetzung des Glanriede ls 
unt er der Moräne erscheinen, geben keine Klarheit, sie verwirre!!. 
das Bild eher noch. 

Da sind zunächst 2 Inseln dolomitischen Reite ralmkalkes, die, SE 
des Weges, welcher der Fürst enbrunner  Wasserleitung folgt , als 
Rückfallkuppen emporragen und von dem :;_hnlichen Kalk des Firmian­
rückens durch einen NE-Bruch getrennt sind. I ch halt e es für 
nicht ausgeschlossen, dass sie in die Gosaubrekzie einsedimentiert 
sind ; denn im Jahre 1926 waren nicht nur .an ihrer Nord- , sondern 
auch an der· Ostseit e Gosaubrekzien aufgeschlossen. 
An der NW-Seit e des Glanriedels sind · durch den Schot t erabbau noch 
3 weit ere isolierte Aufschlüsse ent st anden. Der öst lichst e ist 
etwa 250 m von der Glan entfernt und zeigt röt lichgraue und grün­
lichgraue Sandsteinbänke, die in sich dünn gGschicht et  sind und 
unt er 30 Grad NNW fallen�  Im Gegensatz zu den Kalksandsteinen von 
Glanegg enthalt en si e Glimmer und kleine Quarzkörnchen. Dadurch 
st eht dieses ·  Gest ein am Unte rsberg. einzig da, denn noch nie habe 
ich in seinen Gosausediment en krist allins Komponent en ge�nden. 
Wohl aber sind einzelne Quarze in der Gosau ästlieh der Salzach 
vorhanden. Im Hangenden dieser Sandst eine . tret en Kalksandsteine 
mit inoce ramenschalen auf. Infolge der Einhüllung durch Mor�ne 
ist das Verhäl.tnis zu den anderen Gest einen des Glanriede ls n:l.cht 
mit Sicherheit zu erkennen. Ich vermut e ,  dass der Aufschluss doch 
in Jen Zug der Kalksandst eine gehö rt , der an der S-Seit e des Hü­
gels in einer Entfernung von 100 m noch nachweisbar ist. Der Auf-
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s chluss  i st ungef3hr 3 5m lang und in der Lagerung so einheit lich 
und in den Verlauf de s Glanrie de l s  pass end ; das s  die Annahme , e s  
hundle s i ch um ein Erratikum ,  völ lig unwahrs cheinlich ist . 

Der 2 .Aufs chluss liegt 150 m ö s t lich der Glan und i s t  ebenfal l s  
ganz von Mo rnne umhüllt . Er zeigt einen rie sigen � 6 -7 m hohen und 
10 m langen Blo ck von dolomitis chem Kalk , an de s s en NE- Se it e  Re s t e  
von graugrünen und rötlichen Sandst einen kleben,  di e sich ganz 
in die uneb ene Oberfläche de s Kalke s e inschmiege n .  

Knapp 50 m W-wä.rt s  schaut no ch ein zwei tc s Blo ck do lomi tischen 
Kalke s heraus , diesmal ab er ohne Anl age rung von Go sausediment en.  

B evor die Glan den Fuss de s Glanriede l s  verlässt , ist am rechten 
Ufer no ch ein kleiner , s chlecht er Aufschluss . Er zeigt im Nord­
t eil ge lbli chgraue , z8.he Kalke mit körniger Struktur , die s t e ll en._ 
weis e auch grünlichgraue Farben annehmen . Sie fal l en unt er 50 
Grad NW. Wahrs cheinlich sind äs Go saukalke . Im S-Teil sieht man 
Blöcke von reich durchäde rten und geklüft eten Kalken ,  die eher 
als  Dachsteinkalk anzusprechen sind . Die Go saukalke erinnern et­
was an j ene , die  im Fürst enbrunnergraben , ö s t lich de s Fusspunkte s  
der Seilbahn zum Mayr-Melnhofbruch , anstehen . Sollt en diese  Ge ­
steine wirklich zusammengehören,  s o  ist  das Gest e in an der Glan um 
etwa 200 m nordw1:i.rt s verscho.b e n ,  was dafür spräche , das s zwis chen 
b eiden Aufschlüss en die Brunntalstörung durchgeht . 

Die B���tal s t ö��n� . Das s durch das Brunntal eine grö s s ere Störung 
geht ,  wird s cnon aurch die allgemeine Situation wahrscheinlich ge­
macht . Der Firmianrücken im Ostflügel de s Brunntal e s  b e st eht aus 
Reit eralmkalk eines t iefen , o ft no ch stark do lomitis chen Niveaus . 
West lich de s Brunntale s  aber  b e s t ehen die St eilwände aus Plas s en­
kalk , der von Lias unt erlagert wird . An der Brunntalstörung findet 
der Unt ersbergmarmor s ein O st ende ; er s t ö s st an gro s s e n ,  s chi1d­
förmig gewö lbt en Harrlschflächen , die am Dachst einkalk entwickelt 
sind , ab . Aber  es handelt sich um eine kompli ziert e Störung , mit 
mehr e ren sich ab lös enden Bructlflächen und vielen Begleitbrüchen.  
Besonders der W e stflüge l ist  stark zer stückelt . E s  i st schwer aus 
die s em Bruchgewirr die Haupt störung ·heraus zufinden,  zumal weit e 
Strecken durch den mächtigen Ufermoränenwall de s Brunntelglet s chers 
verhüllt sind . Sie dürfte durch die Ostflanke de s Brunntale s gehen 
und die Richtung 350 Grad hab e n .  Am Birkköpfl  südlich der Fürst en­
brunner Quel l e  sieht man den anormalen Kontakt zwis chen Unt ersb erg­
marmor und Dachsteinkalk b e s onders  s chöh . Die Für s t enbrunner Que lle  
dür fte an einer Nebenstörung liegen , di e mit Richtung 3 30 Grad in  
spi t z em VJinkeü an die Haup t s t ö rung s t ö s st . Bei  der Fürst enbrunner 
Quelle und nördlich davon sind Unt e rsbergmarmo r und Dachsteinkalk 
von zahlreichen Brüchen ,  die 60 Grad verlaufen , . durchs etzt  und in 
s chmale S cho llen zerstückelt . St ell enwe i s e  hat man den Eindruck , 
das s die Brunntalstörung von so lchen quer  verlaufenden Brüchen 
b e einflusst wird , indem ihre Harni s c hflächen nach W oder E vers ehe-
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b en we rden, woraus ein grö s s er e s. Alter zu folgern wäre . Da 60-75 
Grad die Richtung des Unt ersb erg-Nordrande s i s t  und Kreide und E o ­
zän haup t stiehlich i n  die s er Richtung streichen , dlirfte die s e  
Richtung wohl einer nacheo zänen Phase zuzut eilen sein .  Die Brunn­
talstörung wäre dann ält �r und könnt e viell eicht kretazisch s ein . 
l!..,alls abe r ,  wie vorhin ausgeflihrt wurde , der Glanriedl wirklich an 
der Brunntalstörung um 200 m nach N vorge schoben ist , s o  müss t en 
�uch nachkretazi sche Bewegungen stattgefunden hab en . Die schl ech­
t en Aufs chlussverhältni s s e  verhindBrn eine völlige Klärung . 

Go saus chicht en W estlich der Brunnt·alst  örung 
__ _ ..... .. .. --= .·-------· -- - · · -· - · - .. � ..  - - .-- _ ..... __ _ 

Öst lich der Brunntalst örung liegt der Unt e rsb ergmarmor mit konglo­
merat i s ch-brekziö s en Besalbildungen , di e s e lt en ·mehr al s 3 m  mäch-
tig s ind , n.uf Plass enkalk . Die Verbindung der beiden Ge st eine ist 
s ehr eng . Der Plas senkalk ist  in s einen oberen Schicht en rei chlich 
r ot durchädert und nimmrot dadurch stellenweise  die Besbhaffenheit 
e iner monogenen Brekzi e  an. Fein brekzi ö s e s  Mat erial von der Be­
s chaffenheit des Unt e r sb ergmarmors dringt in Klüfte de s Plassen­
kalke s e in . Ein T ei l  der Exkursiönsteilnehmer , der die oberen Brüche 
der F 1rma Mayr-Melnhof b e sucht e , konnte dies e  bei der Überschreitung 
de r Kopp enschlucht s tudieren.  Es war kaum möglich mit Sicherheit zu 
sagen,  wo der Plass enkalk aufhört und die Basals chi cht des Unt e r sberg­
marmo rs beginnt . Nach oben zu wird der Unt ersb ergrJarmo r eine feine 
·Brekzie , di e hau� sächli ch aus wei s s en P las senkalksp lit tern b e s t eht . 
In manchen Lagen sind ab er auch de n höheren Horizonten gröbere 
Komp onent en beigemis cht , unt er denen s ich recht s elt en auch graue 
Kalke befinden . Die s e  könnt en vielleicht tirolisch s e in , · wi:'i.hrend 
all e s  andere Mat erial vom Unt ersb�rg s tammt . 

Der Unt e rsbergmarmor ist fossilarm .  I ch. konnte Herrn Profes s o r  
Klihn abe r  2 Hippuriten aus dem May r-Melnhofbruch übe rgeben , die e r  
als-Hippurite s  cornu vaccinum Bronn .  und Hippurites  Atheni ensis 
Kt enas b e stimmte • .  - In einer s chrift lichen Mit t eilung erwrihnt 1-'rof . 
Kühn auch noch Hipp . gaudryi Douv • •  Ge stützt  auf iie s e  Hippurit en 
st ellt Kühn den Untersb ergmarmor in das Untersant on . _ Er ist als o 
gleich alt mit dem bekannt en H1pp1rit enriff von Wol fsw��� • .  Die 
T ransgre ssion der Go sau erfolgt e al so  v J  von Flirstenbrunn später als 
ö st lich der Brunntalstörung , wie das s chon Brinkmann ( 1  a Seite 148 ) 
behauptete , der all erdings den Untersbergmarmor ohne Angabe von 
Gründen in das Obersant on stellt . Ob das spätere  Transgredieren de s 
Go saumee r e s  im W mit e inem kretazische n Vorläufer der Brunntal­
st örung zusammenhängt ,  lässt sich nicht mit Sicherheit erwei sen , da 
wie schon ge sagt wurde ; die Aufschlüs se  zu spärlich sl.nd . ua di e 
Go sau im Osten auf einem tiefen Niveau des Dachst einkalke s t rans ­
gredi ert , w:ihrend s i e  im vJe sten auf Plassenkalk aufruht , muss  die 
Abtragung vorgo sauis ch im Ostflligel schon weiter vorge schritt en ge­
we s en sein . Das könnte man zurückführen auf eine höhere Lage de s 
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O st flügel s gegenüber dem We stflüge l .  Anderers eit s könnt e man sich 
das spät ere Transgredi eren der Go sau im Westen durch eine höhere 
Lage de s Westflügels verursacht denken , durch we lche dieser erst 
sp ät er vom anst eigenden Gosaume er überflut e t  wurde . Di e Verhält ­
nis s e  geb en al s o  zu s ehr widerspruchsvo llen Deutungen Anlass und 
ein s icherer Zusammenhang mit einer alt en Brunntalst ö rung i st al­
s o  ni cht erweisbar . 

Das O s t ende des sicher als Unt ersbergmarmor zu be zei chnenden Go­
saukalke s  ist an den 330 Grad verlaufenden Brüchen zu erkennen ,  
di e von der b'ürstenbrunner Quelle durch den Für stenbrunner Gra­
ben abwärt s zi ehen . Hier erscheint zert rümmerter Plassenkalk als  
Unte rlage de s Unt e r sbergmarmors . öst lich die s er Brüche treten noch 
fragliche Ga sauge s t eine auf , dünnplatt ige graue und ge lbli chgraue 
Kalke mit reichlich Mergelzwischenlagen , zahlreiche n Wül sten auf 
den Schi cht flächen. mit ziemlich häufigen Krinoidenr esten . Die se 
Gest eine liegen s tark ge stört , zum T eil so gar gefaltet  zwi schen 
den erwähnt en 3 30 Grad Brüchen und s o l chen , die 60 - 75 Grad ver­
laufen . Die Brunnt al-Haup t s t ö rung vermute ich ö st lich davon , un­
ter dem 'gro s s en Ufermoränenwall . 

Nach de r Be si chtigung die ser fraglichen Ge steine wurde der unt er­
ste Kopp engraben be sucht , in dem im We stflügel der 330 Grad ver ­
l aufenden Bruchz one bunt ere und t onreichere Hangends chicht en de s 
Unt ersbergmarmors a�fge s chl o s s en sind . An 45 � 75  Grad streichenden ,  
st eil  N geneigt en Brüchen , deren Sprunghöhe unbekannt i st , folgen 
nordw:?-.rt s graue Mergel , die j enen de s Gl anriedels ähnlich sind . 
Ein Exkursionste ilnehmer fand einen Gast rop oden , den Pr ofe s s o r  
Kühn b e s t immt e . Es war eine Form, di e bi sher nur aus dem Unt er­
campan b e schrieb en wurde . Es sei erwähnt , das s im Ni erntal üb er 
den tieferen Gosaukä.ken qhnlich aussehende graue Merge l vorkommen , 
in denden de  Klasz ( 3 . ) eine Mikrofauna vo rfand , die er ebenfalls 
in . das Unt ercampan s t e llt . Schlie s s lich ist nun auch no ch eine 
Mit t e i lung von Hagn einget ro ffen , der b ei der Exkursion 2 Pro­
ben aus dem Kopp engrab en mitnahm . In ein er die s e r  Proben ste llt e 
er eine reichliche und einigermassen wohlerhalt ende F auna de s 
Unt ercampans fe s t . Die grauen Mergel des G-lanriedels und de s 
Kopp engrab ens sind also nicht' gl e ichalt , obwohl sie einander äus­
s erst  ähnlich sind . Die  Meinung vertrat Profe s sor Kühn s chon . · 
auf der Exkursion sie ist  nun nochmals bestätigt wirden . 

Li tho logis che / hnlichke i t von Go saus edimenten hat s ovvohl ���­
( 2 . ) al s ,  auch mich zu irrigen Auffassungen ge führt . Fugger�ar.Ld�ei 
Glanegg eine tiefere , kalkig-kong lomerat ische Serie von grauen 
Merge ln überlagert und nannt e di e s e  fo ssilreichen Gest eine Glaneg­
gerschicht en . Da er weit er im We st en den Untersbergmarmor nach oben 
t o niger werden und in graue Mergel übergehen s ah ,  wandte er die s e  
Bezeichnung auch hi er an , aber , vde man j et zt sehen kann , zu Un­
r echt . 
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Im Jahre 1930 ( 5 . )  set z t e  ich die Brekzien und Konglomerat e am 
Fus s de s Firmianrückens dem Unt er sb ergmarmor mit seinen Basal­
brekziehn gleich ,  weil beide auf den juvavis chen Gest einen des 
Unt e rsberges t ransgredieren.  I ch beging damit einen F ehl er ;  
denn sptite r  '�rde durch die Arbeiten Brinkmanns ( la ,  b )  und KUhns 
( 4 ) klar , das s  di e Ammonitenfauna von Glanegg=1llter ist als "Ci'''e­
Hippurit cnfauna de s Untersbergmarmor s  • .  Auch die ttberlagerung 
durch scheinbar gleiche graue Mer.gel  war für mich dama_ls ein 
Grund , di e Gest eins seri en b eiderseits von Fürstenbrunn zu paralle-

lis ieren.  Die Verhältni s s e  am Untersb erg z eigen als o  wiede r  in 
vo ller Klarheit , das s auch in ganz eng benachbarten Räumen in ver­
schieden�n Ab schnmtt en der Gosauz eit ein ähnlicher Sediment ations­
abl auf stat tgefunden hab en kann , wie das Kühn ( 4 ) b e s onders b e-
t ont hat . - · 

Die eben ges chil dert en Verhältnis s e  veranlassen mich, den Vor­
schlag zu machen ; Fugge r s  ��z e i�9 " GlaEegg�_:r;_�chi_9h_�P.:. ,  ganz 
auf.zugeben , weil s chon der Urheber d�e s er e ze lcnnung sle  auf 
ver schieden alte Go s ause dimente anwandte .  Es  sollt e in Zukunft nur 
mehr von e iner Glanegger F auna ge spro chen werden. Auch litholo­
g'i sch sind ja  Fuggers Glaneggerschi cht en nicht einheit lich ; denn 
er be zeichnet e  darrlit die Kalksandst eine und di e grauen Mergel von 
Glanegg ; di e hanj;enden , _  t onigen Partien des Untersbergmarmo rs ; die 
grauen Mergel de s Unt ercampans . 

�s s e i  hi er no chmals eine Gegenübers t ellung der Go sauab lagerun3en 
b eiders eit s von Für st enbrunn gegeb en . 

Gosauschicht en -
west lich ö stlich 

von Fürst enbrunn 

F auna des  Unt er sbergmarqrs 
und von Wolfswang : 

Unt ersant on 

Wenig Ammonit en , reichli ch 
Rudist en · 

Ober Basalbrekzien ca 'm 
Mächt igkeit ' folgt Feinbrekzie 
d . Unt ersb ergmarmors  u . d . Rudist­
e nkalke , fast auss chlie s s lich 
aus Unt ersb erg-Mat erial aufge­
baut . 

Transgression über Plas s enkalk 
o de r  hohem Niveau . de s Reiteralm­
kalke s .  

\ 

F auna von Glanegg : 

Unt erc oniac 

Reichlich Ammonit en , keine 
Rudisten 

Üb er Basalbrekzie  aus Unter s­
b erg-Material fo lgen Konglo ­
merate mit reichlich tirol:.­
schem Mat erial neb en Unt er s­
b erg-Mat erial . 

T ransgression erfolgte üb er 
tiefem Niveau des  Reit eralm­
kalkes .  
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Leider i s t  die F ort set zung de s im Koppengraben be obachteten Pr o ­
fils  durch mächt ige Moränen verdeckt . Aber  der Lagerung nach müs ­
s en die roten Mergel , die an der St ras s e  zum Veit lbruch und im 
Kühlgrab en aufgeschl o s sen sind , aas'Hangenae---ae·r--graü.eri"' Meig'eJ: 
des� Untercampans bilden . E s  mus s  b e s onders  bet ont werden,  das s am 
we st lichen Untersb e rg-Nordfus s ,  im Eit elgraben , ein lückenlo s e s  
Profil von den Rudist enkalken über die grauen Ino ceramenmerge l zu 
den roten Mergeln vom Typus der Nierntal s chicht en aufgeschlo s sen 
ist . Das ermöglicht es uns , uuch im Kühlgrabenbere ich die lücken­
haften Aufs chlüs s e  so zu deut en.  

In den roten Mergeln an der Stras s e  von Fürstenbrunn zum Veit l ­
bruch , oberho.lb des Jagdhaus e s , ho.t

_
HagF 195 2 ( 9 . )  ers tmals ei�e 

Mikro fauna des Dans fe stgest e llt . Der ort s chrit t , den die Ex­
kur s ion bracht e , b e s teht nun darin , das s  Hagn j et zt auch die ro-· 
t en Merge l de s Kühlgrab ens untersucht e und in . ihnen eine Mikro­
fauna de s Dani i , mit Truncorotalien, fand . Nach mündlicher Mit ­
t ei lung hat Klaus K�J>-P.�!. di e von ihm e rwähnte Probe vom Nordfus s 
des  Unt ersb e rge s ( 8 .  Seit e 275 , Ab s at z  2 )  von der s elb en St elle  ge­
nommen � er stellt e -di e s e  Fauna b ereit s in das Paleo zän . Hier b e ­
st eht vprl�ufig no ch eine D�fferenz i n  der Benennung : das Danii 
Hagns ist  dem unt ersten Paleo zän Klaus Küppers gleichzuset z en .  Von 
den Verhältni s s �n im Kühlgrab en aus beurt eilt schiene es mir natur­
g emäs sE?r , die roten Merge l noch an das Dan anzuschlie ss en ,  da der 
einschneidende Gest einswechs e l , der auf eine vö llige Veränderung der 
Zust ände deut e t , erst an der Ob erkante die s er Merge l erfo lgt . 

Da nun �agn also s e lb s t  nachgewie sen hat , . dass di e ro ten Mergel des 
Kühlgra ens nicht ält er sind al s die Danmergel an der .  Stras s e  zum 
Vei t lbruch,  fa_J."J,_�_:Q, _ _  �qmi_t_ __ 9:_:t�.--G.-�1J�-�-�--V!�_g,_ _ d��- ��- .195.2 v�_F§:!ll§:�_st��-' 
an die Exi stenz zweier Gosauserien am Nordfus s de s Unt ersb er_ges zu 
cl�Pk?:ii-=ij'iid.�-di�_!li[ßT:Cohk.e.:Lf���in���=�r_eri.i.ä-ieii-�Eirls-9�hiiil:�:s._ .ii�9 u_nt.ei.s�;� 
g_�r_g�§ __ :Q-_��.§!.9-.!!ill.§ _�_�§. ... A�g_E! __ �):!_ __ f.§,§§_�Il� ( Damals rechnete  e r  mit der 
Möglichkeit , dass die von ihm erkannten Danmergel die am Unt ers­
b e rg transgredi erende Go saus erie a'b s chli e s s en würden , während die 
r o t en nNierntalmergel 1' des Kühlgrab ens , von denen er ohn e  näher e  
Untersuchung annahm, dass  sie  in das Mae stricht gehören,  die zwei­
te Go sauserie darst ellen soll t en ,  die das transgredierende Ober­
e o zän t ragen sollte � die se zweite Serie sollt e vom Unt ersberg mit 
s einer Go sau üb erfahren s ein . ) · 

Mi� die s en F e s t s t e l lungen ist  al so  e inmal mehr j_��er _ _ Gr_lllf.d _��g_:_ 
gefallen , _ _  _an _ __ Q.�m _Y.QX.gQs..auischen_ Einschu_b_ des Untersberge s zu zwei-
fe ln. 

· · · 

Im Kühlgrab enbereich brachte die Exkur sion eine weite re neue und 
s ehr wicht ige Erkennt ni s . Ich hatt e  im Jahre 1930 die Transgre ssion 
de s Eo zäns übe r  ro t en 11 Nierntalschicht en" b e s chrieben,  wobei ich 
für das Eo zän keine genauere Einstufung gab . S chl o s s er ( 6. )  st ellte 
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1925  das Eo zän von Reichenhall und Hallthurn in. das Ob ereo zän ( Pria­
b o n )1 und deshfilb galt auch 

·
j enes im Kühlgrab en als Obereo zän . In 

dem Exkursionsführer zur Sal zburger T agung 1 95 6 - sprach ich ab er 
die Vermutung aus ( in der mich vor mehreren Jahren auch Traub 
in München be stärkt hat t e ) , das s  auf ö sterreichischer Sefteauch 
t iefere Stufen des Eo zäns vorhanden s ein dürfte n .  Die s e  meine Ver­
mutung wurde nun durch H�n b e stätigt und exakt nachgewi e s en .  Er 
hat di e b ei der Exkursion ge samme lt en Proben innerhalb weniger la­
ge b e arbeitet  und mir di e Ergebni s s e  mitget eilt . 

In den Kno llenlagen aus aufgearbeiteten Go saumergeln , die ich als 
erste Transgress ionsbildungen auffasste , s t e llt e H.agn eine Fauna 
des Paleo zäns, fest . Im grob en Rückstand die s er Probe  erscheinen 
die erst en Nummuliten und Disco cyclinen . Der feinere Rückstand ent ­
hält haupt sächlich umge lagerte Foraminiferen de s Mae stricht s .  Auch 
eine. etwas höhere Lag e ,  no ch unt er der 70 cm dicken Sandst einbank , 
gehört nach A�ssage der Truncorotalien no ch in das Paleo zän . Die 
G e s amtmächt igkeit dieser  in das Paleozän zu stellenden Schi cht eh 
be trligt �n der unt ersucht en St elle 4 , 5  mT 

Zwei Proben , die Hagn über der dicken Sandsteinbank nahm, enthalt en 
b e reits  eine Mikro fauna des Unt ere o z äns . Hagn , der sich nun von der 
übrigen ' Exkursionsgruppe trennte , be sucht e unter Führung Dr . Aberers 
noch e ine Stelle im Kühlgrab an,  die 150  m wei t er SW, fast in "CCFr ___ _ 
St reichungsfort s et zung de s eb en geschildert en Auf schluss e s  lie gt . 
Die 70 cm dicke Sandst einbank hat auf der Zwischenstrecke den Kühl­
bach gequert ; ihre obere  Schi chtfläche ist  am recht en Ufer  sicht­
b ar . Am linken Bachufer , stratigraphisch gemessen 5 -6m über de.r 
Sand s t einbank , ist eine weit ere Sandst einbank von 40 cm Dicke zu 
s ehen . Unt er .ihr fo lgt eine Brekzienlage von etwa 15  cm Dicke und 
no ch t iefer Mergel . Hagn bericht et von die ser St ell e :  Die Brekzi en 
enthalt en Alveo linen, Nummulit en und D is c o cyc linen.  Die Tonmergel­
bank liefert e  einen . b e s onders schönen Nachweis von Unt ereo zän mit 
Exemplar en der Gattung Cuvillierina ( die auf das Cuis b e schränkt 
i st ) ,  d:ire den Art en C .vallensis ( Ruiz de Gaona) und C . yarzai ( Ruiz 
de Gaona ) , b eide aus dem Unt ereo zän von Spanien , zu_zuordnen sind. 

So wie das makro skop i s che Bild der Pal e o zän- und Unt ereo zänbrekzien 
mit der Aufarb ei tung de·r Kreidemergel zu Kno ll enl agen , der Zufuhr 
von eckigen Bro cken wei s s en und b lass röt lichen R eit eralmkalkes 
und schli ess lich der Einschwemmung von Quarzgeröllen auf st arke Ab ­
tragun$s vorgän

.
ge hinwei st ( di e  wohl durch Bodenbewegungen ausgelö st 

wurde n ) , nachdem in der oberen K1· eide das ganz e Gebiet von immer 
gl eichmiiß:lger werdenden Kreideschicht en zugede ckt worden, war , so 
z eigt auch das mikr opaläont o �ogische Bild ausgedehnt e Aufarb eitun­
gen von Mae stri chtmergeln. Bei dieser Gel egenheit s ei darauf hin­
gewi e s en ,  das s  das Auftret en von eckigen Stücken des Reiteralm­
kalke s  ( si cher mit kurzem Transportweg ! )  in den Brekzien , gegen·  
einen t ertiären Einschub de s Unt ersberges spricht . 
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Mächt igkeit von Kreide und Eozän .  Das b e igegeb ene Pro fil dur ch 
'ünt'ersberg .uoo Kühlgr·aben ·zeigt , das s der Unt e rsbergmarmor 35  - 40m 
mächt ig ist . Di e grauen Mergel mögen , s o  wie im Eit e lgraben ,  eine 
Mächt igkeit von 25 - 30 m hab en .  Die r o t en Mergel an der Stras s e , 
in denen Htgn das Dan nachwie s ,  würden dann ziemlich an die Ba­
sis der ro en ( Nierentai - )  Mergel zu liegen � kommen . Zwis chen 
ihnen und dem unt ersant onen Unt ersbergmarmor hät te nur ein S chicht ­
p aket von etwa 3 5m Plat z ,  welche s Camp an und Maestricht vertret en 
müs st e .  Auch wenn man annimmt , dass einige Brüche durchschneiden , 
wel che viell eicht die Mächtigkeit geringer erscheinen las s en 
( solche Brüche kann man vor allem zwis chen Untersb ergmarmor und 
den Unt ercampanmergeln sehen ) , wird man do ch kaum ohne di e An­
nahme von Schicht lücken auskommen . Um so wicht iger wird die mikro ­
paläont o logische Unt ersuchung de s Eite lgrab enp ro fils s ein . 

Das s in der Umgebung Mae strichtmerge l vorhanden gewe sen s e in müs ­
s e n ,  b ewei st die reichlich vertretene , uml agerte Maestricht -Mikro­
fauna , die Hagn aus dem Paleo zän des  Kühlgrabens b e schreibt . 

Die Mächtigkeit der Mergel ·. ; Brekzien,  F einbrekzien und Sandst eine , 
di e in ryt.hmischem Wechs e l  die Vorhügel des Unt ersberge s zusammen .. 
s e t z en und in Unt ersbergnähe unt er 30 - 40 Grad NNW fallen ,  wäh­
rend sie mit zunehmender Entfernung vom Berg immer f lacher liegen , 
muss zwischen 500 und 750  m liegen . Auch in dieser S chicht s erie gä­
b e  e s  noch dankbare Aufgaben für makro - und mikropaläonto logische 
F orschung . 

Ostfuss de s Unt e r sb erges . 

E s  wurde das Profil de s Rothmanngrab ens begangen . Es z eigte das 
gefal t e t e  t irolische ·  Basalgebirge , auf das der Unt ersb erg über­
schob en ist . Die Schicht störungen sind ausserordent lich , an eine 
e inigermas sen normale Schichtfolge ist ni cht zu denken, b edeut en­
de tekt oni sch verursacht e Lücken müss en vo rhanden s ein . 

An der Mündung de s Grab ens in die Ber chte sgadner Ache , b eim s ogenann­
t en Grat schenturm, stehen Sandst eine und Mergel schiefer' der R o s s ­
feldschicht en an ,  die unt er 40· Grad SWS fal l en .  In einem, das Wie­
sengelände nördlich des Grat sehenturme s durchzi ehenden Waldstre i­
fen erscheinen ab er bunt e Kalke , die wie Hallstät t erkalke auss ehen , 
aber eine F auna des Tithons geli efert hab en .  S chon die Nachbar­
schaft die s er so alt er sverschiedenen Gest ein b eweist . das Ausmass 
der S t örungen im basal en Geb irge . 

Etwas aufwärt s  im Rothmanngrab en i st Hase lgebirge mit Gip s ange­
schnit t e n ,  auf das , gegenwärtig nicht sichtbar , 2m grünli chgrauer 
Mergel f o lgen . Nun fo lgt ein wenige Met er breit e s  Ban� eines vö llig 
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z e rbro chenen , rö t lichen und ge lb e n  Kalke s .  Die s er Kalk wird a l s  
d i e  etwas nach W vers cho b ene F o rt s et zung d e s  erwähnt en Ti t !':l.un­
kalkzuge s aufgefas s t . ·we st lich di e s er E ins chaltung fo lgen wi ede:� 
grünlichgraue Merge l ,  denen sich bald Kalkmergelb änke e ir:s c�.alt en ;  
e s  s ihd vi ell eicht S chramb achs chi cht en . 

· 

Der Grab en b iegt nun s charf nach SSE um und· sehnemdet dadurch 
no chmal s die Fort s e t zung de s Has e lgebirgs stre ifens an . T ithon­
kalk ist hier j edo c h  nicht mehr zu s ehen . 

Nach einer neuerlichen Wendung des Grab ens ai,lf NW ers cheinen har­
t e , graue Merge lb-ükbänke mit vie l  w·ul s t en auf den S chicht flächen , 
denen ·dicke , dunke lgraue Mergel zwi s chenge s chalt e t  sind . VvJi.hrend 
i ch nach dem Hab itus di e s e  Ge s t e ine am ehe s t en in den Jura s t e l ­
l e n  mö c ht e , diskut iert en mehrere Exkursionste ilnehmer di e Mög ­
l ichke it , das s  e s  s i c h  um Schr amb achs chicht en hande ln k:)nnt e ,  die 
durc h  die t ekt o ni s che B e anspruchung s t ärker verändert wurde n .  B e ­
s o nder s  di e Dunke lfärbung der Merge l zwi s chenlag en könnt e dadurch 
hervorgeruf en s ein . 

Weit er aufwärt s im Bachl auf st eigern sich die S chicht s t örungen b e ­
deut end und s chl � e s s l i ch quert e in Zug g e l b en D o lomi t s  den Gra­
b en .  S e it lich si�ld ihm F e t zen vo n weis s en o der röt l i chen Kalken 
.- · n _s e l agert . Am nördlichen Grabe nhang ist der G e s t ein s s treifen 
·:.:· . .  : · ;värt s zu verfo l g e n ,  wob e i  der Do lomit auske ilt und nur der 
r .:.. : � k we it erzieht . Die Zuge hörigkai t d e s  Kalk e s  mus s  fragl i ch b l ei ­
b e n , der D o l omit i s t  si cher j uvavi s ch . 

E s  f o l gen neuerding s di e frag li chen Jurag e s t e ine , ein weit erer 
Stre if en von Has e lgebirge , dann no chmals s t eilst ehender . Jura ,  in 
dem ich s einerz eit Krinoidenre s t e und sp ärlichen Ho�nst e in in den 
har t e n  Kalken , Ein z elkoralLen in den weichen Merge l zwi s chenlagen 
g e funden hat t e , Cber di e s e  Jurakalke ist der zlim T ei l  int ens�v rot 
g e f ärb t e  Ramsaudo lonit de s Unt ersb erge s . g e s chob en . 

Das Alt er der vom U�t ersb erg üb ers chob ene n  G e s t eine · ist al s o  �o ch 
we i t g ehe�d ung ekl 9.r: .. Pro fe s s o r  Kühn erwähnt e auch di e Mö.:;li ch­
k e it , das s  Z l a�b a0i�erg e l  in der-scni cht f o lg e  enthalt e n  s eln kö�n­
t e . Vie ll:eic!lt wj.r d  es eim1al mö glich s e in ,  auf mikropal äo:::J.t o l o ­
gis chem Weg di 9 3 cl"".i cht f o l g e  zu klären , wenn . in ande ::::-en, wE t'.tg 
ge s t ö :r.t en Geb i c-;·s e� 0e:.'lügend Erfahrunge n  üb er die Mikro i'a�:..a ��r 
in B e t racb:t kc·::J1l".!J.enC .. en G e s t e ine ge s amme l t  wurde n ,.  

J edenfal� s z e i gt � a s  Profil de s R o thmanngrab ens aus s er d�� 
s chönen Ub er .:: clü e:;ung no ch eine Verfal tung von E l ement en j uvavi ­
s cher Herkun::'t ( :-.:. l s ?. lgebirge und D o l omit , vie l leicht auch Ko.lk ) 
mit t ir o li s che::::::. J '.l.Yc.:, und Ne okom .  Ob di e s e  e inge falt e t en G e s t e in"" 
d�r ho chj uvavi s chen Unt ersb e rgma s s e  o der der t iefjuvavi s chen 
Hall stätt erde c"ke an.gehören ,  kann vorläufig nicht ent s chieden 1;Je r ­
den . D e r  Verl auf der F altungsachs en i s t  NNE b i s  NE ;  mehrere T eil -
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s t re cken de s Unt ersb erg-Ostrande s ent spre chen die ser  Richtung . 
S t e l l enwe i s e  ist  ab er auch ein Abdrehen in die St örungsrichtung 
de s Sal zacht ale s ,  NNW b emerkbar . 

Z ementmergel-Bergwerk . Gart enau . 

Am Nachmittag wurde unt er der F.Uhrung von Dr . Ing . Robert O edl 
das Abbaugebiet der Zementmerge l für di e Zementfabrik de'FF'Irma 
Gebrüder Leube  be sucht . Der Abbau erfo lgt zum T eil obert ags , zum 
andern Teil in einem dicht en Net z von St o l l en und Kammern . Ver­
we rtet wird ein tiefes  Niveau der S chrambachschicht en. des Neokoms , 
das aus Mergelkalken und Kalkmerge ln b e s t eht . Die Werksanalys en 
der Ge st eine z eigen ein Ab sinken des Kalkgehalt es von 80% im B e ­
rei ch de s Üb ergangs zu den Ob eralms chi cht en auf rund 50'/a i n  den 
oberen Schrambachme rge ln . 

E s  ��rde zue rst der Tagbau E Ob ermühlreit ( Kot e  604 der Sp e zial­
kart e 1 :  25 . 000 ) b e sichtigt . Die Gest eine sind hier stark ge­
stört , die' Kalkmergel verdrückt , Mergelschiefer ausgequet scht . 
Der Abbau erfolgt hie r  nahe der Grenz e zu den Oberalms chicht en . 
In die sen waren zerbrochene Hornst eine zu s eheh und F et z en des 
dopp elt en Barmst einkalkbande s Nr . 4 ,  das im Tauglgebiet 10 m 
unter  der Unte rkant e de r S chrambachschicht en verläuft . In den 
Schramb achschicht en wurde eine Plat t e  gefunden , deren S chicht ­
flächen völ lig mit Ap tychen bede ckt waren.  Die s e  Schi cht scheint 
durchlaufend zu sein,  denn im Jahr e 1948 fand ich an der selben 
Stelle  eine ähnliche Plat t e . Aus s erdem wurde ein gro sser , l o s e r  
B l o ck eine s rot en Kalke s entde ckt , der anscheinend j urassische 
Ammoniten enthält , de s s en Herkunft ab er unklar ist . 

Die s t arke Schi cht s t ö rung wird verstnndlich , wenn man sieht , w;i.e 
an der S - S eit e der Ripp e ,  an der der Abbau erfolgt , Haselgebirge 
e ingepre s s t  ist . Ähnliche Haselgebirgs eins chaltungen in die tir o ­
li sche Serie s ind aus der Gegend von Gutrathb erg , 5 o o  m weiter 
südlich schon l ange bekannt . Die Ripp e ,  di e von Gutrathb erg über 
Kot e  668 nach Obermühlreit zi eht und das Hase lgebirge an seiner 
W- Sei te begl eit et , b e st eht aus .nördlich streichenden, st eil W 
fal l enden Ob eralmschicht en mit Harnst ein , denen sich westwärt s 
erst die Schrambachschicht en auflagern.  Die im Zementmerge lb erg­
werk sichtbare Has elgebirgs einpre s .sung st eckt o ffenbar dort , wo 
die N-S Richtung die s e r  Ripp e mit dem NW-Streichen der Zement ­
me rgel de s Bergbaue s zusammenst ö s st . 

So dann wurde der Eduard- S t ollen befahren . Er fo lgt dem Streichen 
einer b estimmt en Schi cht , welche die Zusammenset zung von Natur­
Port land hat und etwas unterhalb der Mit t e  der Ge samtmächtigkeit  
de s Schrambachmergel-Paket e s  liegen dürft e .  Der  E duard- St ollen 
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fo lgt all en Richtungsänderungen der Natur-Portland S chi cht un� 
s e in Verlauf gibt dadurch ein anschauliche s Bild von der Lage rung . 
Das F allen erfolgt mittelsteil bis  steil  in westli chen Richtungen . 

Adnet . 

Um den Besuch der Glasenbachklamm unter Führung von Pro fe s s or 
Vo rtisch zu ermöglichen , mus ste  das für Adnet und Weidach vor­
g;-e·s-eh-ene fro.jramm gek;ürzt  werden.  Für den Besuch der gro s s en 
S t ö rungen bei Weidach blieb keine Z eit mehr , die B e sichtigungen be ­
s chränkten sich auf das K�rchho l z  und das Langmoo s  bei Adnet . 

Im Kirche nbruch wird der wei s s e , oberrhätische Riffkalk , der hier  
e ine- Machtigkei t von 50 - 60 m hat , abgebaut und zur Gewinnung 
von T errazzomat erial verwendet . Zahlreiche gro s s e  Harni schflächen 
dur chset zen das Gest ein . 

Im Jahre 1 95 5  wurd·e im nördlichen Teil des St einbruches ein 
dunkler gefärb t e s , merge ligeR Band ange schnitten,  ' das Überaus 
reich an rhätischen Bivalven wie Avicula ,  Modiola ,  Gervilleia,  
Lima usw . war . Wenige lage vor Beginn ·der Tagung waren aber  no ch 
zahlrei che Blö cke die s er- Lumache lle  vorhanden .  Im St einbruchbe­
trieb war die s e· Einlagerung unbeliebt , weil die T rümmer aus . dem 
abge sprengt en Mat erial ausge lesen werden mus sten .  

Im übrigen konnt en im Kirchenbruch die alt en ,  von Wähner ( 7 ) 
b e schrieb enen Be obachtungen wiederho lt werden : Adern von rötlichem, 
liasart igem Ge stein , die von der Auflagerungsfläche 30 - 40m tie­
fer bis  zum Grunde de s Steinbruche s herabreichen ; ästige  Korallen , 
von röt liche r ,  liasartiger Ge steinsmas s e  erfüll t ,  die sich deut ­
lich vom We.i s s  der Grundmas s e  abheb t � schliess lich no ch wei s s e  
Korqll en in röt lichem Grundgest e in .  

' 

Dann erfolgte von NW her der Auf stieg auf die Höhe de s Kirchho l ze s . 
Am Westrand de s westlichen Kirchho l zp lat eaus liegen no ch Stein�---­
brüche in den hangendst en Partien de s Riffkalkes . Im Steinbruch 
der Firma Lienbacher konnt e . eine Megalodont enb ank , überlagert von 
einer Bank mi t ästigen Korallen , ge zeigt werden.  Im weiter S ge­
legenen Steinbruch der Firma Lei s war Rot t ropf zu sehen ( weisse  
Korallen in rätlichem Kalk ) 

In einem etwas höher und weiter E gel egenen St einbruch der Firma 
Mayr-Mel-nhof wurde die Auflagerung von roten ,  ziemlich dickbnnki­
gen Liaskalken auf wei s s em Riffkalk b e sicht igt . Die Gest eine lie­
gen s cheinbar konkordant aufeinander .  An der Grenze ist  eine , dem 
Biffkalk anhaft ende , braune , eise·nreiche Krus t e ,  die s ogenannte 
a Brands chicht " ausgebildet . Auch in einem 100m weit er südw8.rt s  ge­
legenen Steinbruch konnt en di e s e  Verhältnisse  no chmal s  beobachte t  
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we rden . Die Funde · einiger Ammonitenreste  knapp über  der Brand­
schicht schi enen eher auf Mittellias zu deut en ; j edo ch ist di ese  
F rage no ch nicht eindeutig geklärt . t�hnliche T ransgres sion von 
Mit t e llias auf Rhät s childert auch Wähner vom Kirchholz , do ch sind 
leider di e von ihm genannten SteinbrUche nicht mehr mit Sicher­
heit zu identifizieren . 
Das 1' lat eau des Kirchholzes  bilde t  gegen S eine kleine Stufe ge­
g en das Langmo o s ; si e ent spricht einem kleinen Staffelbruch, an 
dem mehrmals Rhät- und Liaskalke mit einander wechseln .  

In dem westlichst en der Steinbrüche de s Langmo o s e s  wurde no ch­
mals die ans cheinend konkordant e Auflagerung de s Lias auf rhät i­
s chen Riffkalk gez eigt . Hier wurde die Aus füllung einer anschei­
nend j ünger en Kluft dur ch eisenhydroxydreiche Füllmass e  b eobach­
t e t . Das Langmoo s  ist  reichlich von St örungen durchs et zt ; an 
einer s o l chen Verwerfung ist ein Schi chtpaket zu s ehen , in dem 
der r o t e  Liaskalk durch grün'lichgrauen Radiolarit übe rlagert wird . 

Ein St einbruch in der Mitte  de s Langmoo s e s  ·z eigt über dicken Bän­
ken v'on- rotem�· grauem· und geib em LiaskaTICneuerdings eine Ver­
erzungsschicht mit Ammonit enre sten ,  die ganz von Brauneisenstein­
krust en überzogen sind . Nach einigen Funden zu s chliessen ,  di e 
mir s chon vo r der Tagung glückt en , dürfte e·s sich um die Schlot­
heimi enzone hande ln � von der auch Wähner starke Ver erzung e r­
wähnt . 

Am NE-Ende der Mulde de s Langmo o s e s  liegt ein st ark verwachs ener 
St einbruch ,  ans cheinend knapp üb er dem Rhätkalk . Die 1n ihm aufge­
s chlo s senen , kno lligen P latt en,  die von Ferne wie Adne terkalke 
aus s ehen,  sd.nd ab er g1 aubraun , mit reichlich Merge lschie fer zwi­
s chen den P lat t en und Einschlüs sen von grauen Hornste inkno llen . 
Wahr s cheinlich hande lt e s  sich um eine abno rme Ausbildung de s 
Lias . Die spärlichen F o s silre ste vor allem feine Krinoidenstiele  
auf den Schichtf lächen und Brachiopoden , müssen erst b e stimmt 
we rde n .  

Ein T eil der Exkursionst eilnehmer stieg üb er die SE-Ecke de s 
Kirchho l zplat eaus wieder auf die Höhe de s Kirchho l z e s  hinauf . Hi er 
konnte gez eigt werden ,  dass  üb er einer ni edrigen Wandstufe aus grau­
em,  kno lligem Köss ener Kalk nur mehr 5m de s we i s s en ,  ob errätbi s chen 
Riffkalke s folgen und das s  darauf so fort der Lias liegt . 

Ein gro s s er St einbruch der Firma Mayr-Melnhof in die s em Bereich 
e r s chlie sst dickb ankige , bunt e Liaskalke , in denen als Marmorart 
Grau- Schnöll  gebro chen wird . Von hier stammen auch die Säulen für 
den neuen Wiener Westbahnhof .  

Üb er die Nordseit e de s Kirchho l z es flach ab steigend , konnt e di e 
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Üb er lagerung . der dicken,  bunt en Bänke des tiefen . Lias durch dünn­
s chichtige , rot e Kno llenkalke und s chli e s s li ch no ch die Auflagerung 
der 4m m8.cht igen , mas sigen Bank de s sögenannt en " Sche ck '' ge z eigt 
werden . 

· 

Die Schichtfolge : 1 5m dünnplattige r o t e  Kno llenkalke , 4m massig er 
Sche ck , kormt e no chmal s im Plattenbruch der F·irma Kiefer vorge ­
führt werden.  _Be s onders an den glat"ten-Scnnittwänden die s e s  St ein­
bruchs konnt e man die St ruktur de s . Sche cks gut erkennen . Rot e  
Kalkknol l en , . di e Zwischenräume und · Zwickel zwischen ihnen von 
sekundär ausge s chiedenem, wei s s en Kalzit erfüllt : das ist die 
St ruktur der Hauptmass e· die s e s  merkwürdigen Ge st eins . In die s er 
Grundmas s e  von Kno llenbrekzie s chwimmen nun nicht selten mehrere 
Dezimeter  mes s ende Bruchstücke von r o t en ,  kno lligen Kalkp latt en 
in den vers chi edensten Lagen . E s  werden - no ch vi ele  Studien not ­
wendig sein , um die Ent st ehung die s er Knollenb rekzien zu erklären . 

In den Sommermonat en 1 9 5 6  konnte i ch eine genaue Kartierung de s 
Gebietes  von Adnet durchführen.  Eine mo derne paläontologi s che 
Bearbeitung wird folgen müss en .  Profe ssor  Kühn sagte zu , dass 
sie  durch das Paläont o logi s che Institut der"Univcrsität in Wien 
vo rgenommen werden soll . · · 

Wähner hat zu Beginn de s Jahrhundert s die aufge sammelt en � aunen 
b e stiinmt und fast alle Liashorizont e  nachgewie sen . All ein ,  von 
den Ammoniten war oft nur bekannt , aus welchem St einbruch sie 
stammen , nicht ab er , wel cher S chicht sie entnommen wurden . 'Die 
neuen Aufsammlungen werden streng schicht enweise .erfo lgen müs -
sen , wobei s ich a l s  Be zugsniveaus di e Brandschicht , die Vere rzungs­
schicht der Schlotheimienz one und die Unt erkant e de s Sche cks b e ­
s o nl1.ers eignen dürft en .  Bes onders der S check i st im Gelände gut 
zu vsrfo lgen . Wegen seiner Mas sigkeit ist . er von der Glazial­
e r o sion in F o rm von Rippen herauspräpariert worden . Er dürfte 
auch fast üb erall vorhanden s e in ,  nur im we st lichen Kirchho lz­
.Plat e au s cheint er zu . fehl en ;  in die sem Gebi et  s cheint auch di e 
T ransgression de s Lias erst mit einem höheren Ni ve au ,  wahr­
s cheinlich Mittellias einzuset zen . 

No ch im Spätherb st .di e s e s  Jahre s hat Herr Gorbandt im Auftrage 
de s Paläont o logischen Inst itut e s  der Universität in 1nien ver­
sucht , di e Mikrofauna der Mergel aus den Schi cht fugen der Adne­
t er Kalke zu unt ersuchen.  Bei der Aufsailliillung der Proben hatte  
ich Gelegenheit , ihn an die geeignet s t en Stellen zu führen . Wie er  
mir mitt e ilt e ,  ist das Ergebnis die s e s  Versuche s vö llig unb e ­
·fri e digend . Das ·  Wenige was an Mikrofauna vorhanden war ,  hat te . 
durch Diagene s e  so  st arke Veränderungen erfahren ,  das s eine Bestim­
mung ausge s chl o s s en i st . Einige Mergelproben e�thi elt en Fischzähne ; 
am reichs t en daran war eine Probe , die knapp ober der Auflagerungs­
fläche de s Lias auf Rhätkalk im Langmoo s  genommen wo rden war . 
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